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Behandlung  und  Verwertung  der  hebräischen 
Eigennamen. 


Seit  den  pfadweisenden  Arbeiten  eines  Pott^),  Kleinpaul  2) 
und  anderer  und  im  besonderen  auf  alttestam entlichem  Gebiete: 
von  Ewald,^)  Redslob,'^)  Olshausen,^)  Nestle^)  u.  s.  w.'^)  gewöhnt 
man  sich  immer  mehr  daran,  die  Eigennamen  eines  Yolkes  mit 
in  den  Kreis  der  ethnologischen,  linguistischen  und  religions- 
geschichtlichen Betrachtung  hineinzuziehen.  In  ihnen  liegt  eines 
der  ältesten  Zeugnisse  des  Yolksgeistes  vor  uns;  von  dem  Ge- 
schlechte der  lebenden  Sprache  kaum  noch  verstanden,  sind  sie 
oft  Felsblöcke  in  dem  Strome  der  Ueberlieferung,  um  welche 
sich  zahlreiche  Strudel  falscher  Etymologien  und  daraus  wieder 
neue  Sagenkreise  bilden.^)    Wie  unschätzbar  müssten  darum  für 


1)  Z.  (Abhr.  für.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Geselt- 
schaft).  Bd.  24  S.  121  fg.  und  bes.  „Personennamen". 

2)  ..Eigennamen". 

3)  Im  zweiten  Bd.  der  ,. Geschichte  Israels". 

*)  „Die  alttestam.  Namen  der  Bevölkerung  des  .  .  .  Israelitenstaates". 
*)  In  seiner  hebr.  Grammatik. 

^)  Die  Israelit.  Eigennamen  nach  ihrer  religionsgeschichtlichen  Be- 
deutung.   Harlem  1876. 

z.  B.  Hohlenberg,  fragm.  libri  nominum  hebraicorum  antiquiss. 
p.  VII  sq.  u.  a. 

*)  Vgl.  im  Allg.  Pott,  Personennamen  16,  29  u.  a.  Gervinus,  Gesch. 
der  deutsch.  Dichtung  1853  I,  S.  184;  für  die  Römer:  Gesenius,  Gesch.  d. 
hebr.  Sprache  43 fg.  und  Movers,  Phönicier  II  1,50;  für  die' Araber:  Z.  23, 
302.  37,  368*.  40,  285;  für  die  Assyrer:  Hommel,  Geschichte  Baby]. 
S.  434  fg.;  für  die  Hebräer:  Vater,  Commentar  3,666.  Gesenius,  Gesch. 
43.  44.  Ewald,  Geschichte^  11  204*^  u.a.,  Tuch,  Genesis  175.  Caspari, 
Micha  20.  29.  Gesenius,  Lehrgeb.  521.  Geiger,  Urschrift  199.  Goldziher, 
der  Mythus  bei  den  Hebräern  41  u.  s.  Wellhausen,  Prolegom.  199,  248, 
3451   Stade,  I  Geschichte  124,  127'.   De  Wette-Schrader,  Einleitung»  266. 
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die  Wissenschaft  diese  Trümmer  einer  längst  verflossenen  Ge- 
schichtsperiode sein,  wenn  sie  nur  nicht  oft  gar  zu  zerbröckelt 
und  von  ungeschickter  Schreiberhand  verstümmelt  auf  uns  ge- 
kommen wären!  Dies  ist  sicherlich  mit  zu  den  Schwierigkeiten 
zu  zählen,  welche  nach  Lessing  „einem  Manne,  der  nicht  gern 
auf  Treibsand  baut,  das  antiquarische  Studium  von  Zeit  zu  Zeit 
zuwider  machen."^) 

Für  die  hebräischen  Eigennamen  hat  auf  diesen  Uebelstand 
schon  Ewald  ^)  aufmerksam  gemacht.  Ihren  richtigen  Sinn  zu 
ermitteln,  erschwert  vor  allem  häufig  die  Unzuverlässigkeit  der 
Masora,-^)  zumal  wo  die  alten  Uebersetzungen  einen  anderen  Text 
wiedergeben,    ferner  der  Archaismus'')   der  grammatikalischen 

Schon  Ewald  1.  c.  bemerkt,  dass  Personennamen  nur  noch  in  den  BB. 
Samuelis,  Ortsnamen  vereinzelt  nocli  in  den  BB.  Reg.  gedeutet  werden. 
In  Ezra  und  Nehemia  findet  sicli  niclits  dgl.  (vgl.  Gen.  3,20.  4,25.  16,11. 
17,5.21,6.21,31.22.14.25,25.20.  26.20.  21.  22.  29,32  fg..  30,6.  8.  11.  13.  18.  20. 
24.  31,49.  32,3.  29fg.,  33,17.  35,18.  38,29.  Exod.  2,10.22.  15,23.  17,7.  Ri 
6,32.  1.  Sam,  1,20.  4.21.  2.  Sam.  5,20.  6.8.  1.  Kün.  16,24.  2.  Kön  23,13.  (in 
n^nr^n  aus  nntrön  -in),  Zach.  6,12.  l.  Ch.  4,9.  14.  7,23.  14,11  u.  v.  a.) 

Dagegen  ist  in  der  nachbiblischen  Zeit  wieder  vielfach  eine  üppige 
Wucherung  solcher  Deutungen  wahrzunehmen,  so  vor  allem  in  der 
Haggada  (vergl.  Zunz,  Gottesdienstliche  Vorträge  ~  S.  327,  Z  24,207. 
31,187.  292.  Berliner,  Beiträge  zur  hebr.  Gramm.  S.  32,  Goldziher  a.a.O. 
40  fg.  Besonders  liebt  sie  R.  ^ime'on  ben  Lakis,  vgl.  Beres  rabb.  zu 
1.  Mos.  5  29,  ferner  B.  bat.  15a.  16a.  17a,  20b,  25b,  91b,  143b;  Ber.  55a, 
Kidd.  69-70;  Gitt.  7a.  56b,  56-57,  58a;  Ned.  55a;  Sot.  11-12,  34b.  36b,  42b; 
Sabb.  56a-b,  89a-b;  Pes.  86a-b;  Misn.  8ekal.  5. 

Ueber  ähnliche  Behandlung  der  nomina  propria  bei  den  LXX  vgl 
Frankel,  Vorstudien  S.  96;  Köneke.  die  hebr.  Eigennamen  in  d.  LXXS.  6; 
bei  Josephus;  Gesen.  Gesch.  81,  Stade,  Ztsch.  Bd.  3,  S.  35  38;  bei  Philo: 
Gesen.  1.  c.  S.  83  und  Siegfried,  Philo  S.  190—196  u.  v.  a  ;  sonst  noch 
z.  B.  Lensden,  Philologus  333  u.  a. 

1)  Werke,  Ausg.  Grimme  u.  Trömel  1883  Bd.  V,  357. 

2)  Geschichte '-^  I  S.  26. 

3)  Vgl.  Nestle  a.  a.  0.  164 2,  195  fg.  Olshausen,  Gramm.  S.  139,  576. 
Stade,  Gramm  1  93.  Bötticher,  Lehrbuch  I  285.  Ewald,  Lehrbuch  573. 
.Gesen.  Gesch.  186  217.  Stade,  Ztschr.  1891  S.  127*  131  ^  Rev.  (Abbr.  für 
Revue  des  etudes)  juives  1882  p.  165,  171.  Z.  33,  330.  Bleck-Wellh.  Ein!.* 
75  u.  a.  Andererseits  vgl.  z.  B.  die  masoretische  Schreibung  des  Tiglat- 
pileser  mit  der  gleichen  Namensform  auf  den  Sendschirlistatuen. 

Rev.  1882  p.  166,  tom.  11  p.  110  Gesen.,  Thesaurus  1446.  Ewald, 
Lehrbuch  491.  312.    Ew.,  Gesch.^  I  202.    Hümmel  a.  a.  0.  372  3. 
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Form  und  des  Wortschatzes,  welcher  manche  Wurzeln  aufweist, 
die  uns  sonst  aus  dem  Hebräischen  nicht  bekannt  sind,  sei  es 
wegen  der  Knappheit  der  überlieferten  Texte,  oder  aber,  falls 
man  nicht  anders  frühzeitige  Entlehnungen  aus  dem  Aramäischen 
und  Arabischen^)  annehmen  will,  weil  die  Bildung  dieser  Eigen- 


1)  Vgl.  Bil(lung-en  wie  .1X2nrx  }?i^nm  u.  v.  a.  Zu  ^Wi  (phönik  "itt?: 
nom.  propr.  bei  Bloch,  phön.  Glossar)  s.  Gesen.  Gesch.  49;  zu  "^^h^ 
Z.  27,  355  u.  s.  f.  Formen  wie  pH''  trii:'  (vgl.  Stade.  Ztsch.  3.55.  6.7.  Die- 
trich. Abhdl.  zur  hebr.  Gramm.  S.  139)  hält  Gesen.  Gesch.  49  für  ara- 
mäisch, dsgl.  b*^M<,  dazu  sind  auch  zu  zählen:  K"i^U,  ifhv  u.  ä.,  ]^h^  für 
]^h:i^  bxmi'  für /K*mu,  die  Namen  m.  eingeschob.  :  wie  n^:strM  :zzz  n'^trn 
vgl.  phön.  eis  43c  bxnir,  (über  ^  in  Sx^'SK  s.  Hommel.  Südar.  Chr.  16).  ferner 
Bildungen  wie  'r-K^rra  (vgl.  assyr.  Musizib),  wie  "[nn  für 

(vgl.  nabat.  iX2ip!2  für  hi^t2pf2,  nah.  u.  Karthag,  s.  Euting,  nab.  Insch. 
S.  24),  p'ör.  mnn.  pn::.  mii?,  ri'it'n.  p2n,  yhr2.  uit,  Kib'E.  mpi?.  '3:3.  n^s*. 
Ueber  ö  am  Wortanfange  '  (über  dieses  letztere  s.  Ewald,  Gesch.'-* 
1  383.  Ewald.  Gramm,  162a.  Tuch,  Genes.  33P.  Z.  37.15;  üb.  p^^m^ 
=  in":2.  wie  5.  Barth.  Nominalbild.  I  19^)  vgl.  Olshausen  a.  a.  0.,  am  Wort- 
ausgange Zunz  20.2301  27.312.  Levy,  Siegel  und  Gemmen  S.  23,31; 
über  ö  für  n  in  n'^K  vgl.  Ligthfoot,  horae  talmud.  T.  1  79  ..quasi  eo  in- 
dignus  Sit".  Zu  |t  am  Ende  vgl.  Rev.  9.7;  Essays  in  biblical  ArcheoL, 
Oxford  p.  211.  Kev.  1.  c.  u.  a.;  ön  in  6  s.  Tuch  1.  c.  47J.  Z.  15,  806^' 
■  am  Wortauslaut  s.  Movers,  Phön.  II  I.  502.  Gesen.  Thes.  252,  257.  Auf- 
fallender Weise  erscheint  oft  als  Genusendung  des  Mascul.  das  später  für 
das  Feminin,  (vgl.  hierüber  Ewald,  (iramm.  494)  gebräuchliche  n  (vgl. 
Bleek-Wellh.  *  525.  Gesen.  Gramm. 178.  Rev.  1882  177,  1880  58^. 
Z.  15  807.  Ewald,  Gramm.  501;  zu  n  am  Anfange  vgl.  Z.  11,  69  u.  a.),  so  in 
rhTip  rlT^BD  /n*i3B  ,n^2£.  Gerade  das  letztere  nom.  propr.  schliesst  die 
Möglichkeit  der  Erklärung  als  Amtsnamen  (vgl.  Bleek  1.  c;  für  das 
Arabische  und  Aethiop.  s.  Dillmann,  aeth.  Gramm.  §  133)  aus.  Eine  ähn- 
liche Erscheinung  zeigt  sich  auch  im  Griechischen  (vgl.  Gronovius,  Thesaur. 
Autor.  Graec.  vol.  III).  Ebenso  wenig  ist  etwa  mit  Simon,  Onomast  (s.  v. 
niSD.1 )  an  eine  Namensübertragung  von  der  Mutter  auf  den  Sohn  (wie 
etwa  in  Mamilius,  Vespasianus  u.  a.)  zu  denken.  Es  wäre  dies  dann 
eine  Hindeutung  darauf,  dass  früher  bei  den  Hebräern  auch  das  Matri- 
archat bestanden  hat,  wie  es  bei  den  Aegyptern,  Griechen  (vgl.  die 
Schwesterehen  u.  a.)  und  anderen  alten  Völkern  nachweisbar  ist  und  noch 
heute  vielfach  gilt  (vgl.  Waitz-Gerl..  Anthropologie  V  110,  793,  V  2,  105; 
für  die  Semiten  vgl.  Z.  40,  145.  153  fg.,  172,  7402.  Euting,  nab.  Insch.  30. 
Nach  dem  väterlichen  Oheim  ist  'Ahaz.  Sohn  der  Ataljah,  nach  der  Familie 
der  Frau  Barzilai  Ezr.  2,61,  wie  bei  den  Juden,  die  auch  nach  der  Mutter 
heissen  können  (vgl.  Kayserling,  Jüd.  Frauen):  Sirks,  Edels,  Tau- 
beies u.  ä.,  benannt.   Auffallend  ist  ferner  im  Alten  Testament  die  Er- 
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namen  in  einer  Zeit  anzusetzen  ist,  wo  das  Hebräische  noch 
nicht  so  deutlich  von  den  verwandten  Mundarten  geschieden  war. 


wähnung  der  Königsmütter,  selbst  wenn  von  ihnen  ausser  dem  Namen 
nichts  weiter  überliefert  wird.  Ueber  das  Erbrecht  der  Töchter  s.  Stade, 
Gesch.  I  408  und  Ritter,  Philo  und  die  Halacha  97.  Für  die  spätere  Zeit 
hingegen  vgl.  die  Benennung  nach  dem  väterl.  Oheim  bei  Kis  1.  Ch.  9,36, 
den  Ausdruck  bet  'abot  und  Bab.  bat.  109b). 

Allein  das  Auftreten  der  sog.  Femininendung  an  Männernamen  aus 
später  Zeit  (vgl.  phönik.  nom.  propr.  masc.)  nsan  /njn  (?),  und  gar 
büSntt^lK  bei  Bloch  1.  c.  muss  jedenfalls  einen  anderen  Grund  haben. 
Dieses  n  (n  findet  sich  inschriftlich  aus  der  1.  Hälfte  des  8.  Jahrh.  in 
der  Siloainschrift)  bezeichnet  das  Abstractum  und  das  Coliectivum,  ist 
somit  ein  Beleg  dafür,  dass  zum  nom.  propr.  ursprünglich  der  Begriff 
in  seiner  Allgemeinheit  verwendet  wurde  (vgl.  darüber  Ibn  Ezra  bei  Low, 
graphische  Requisiten  S.  60;  Simon,  Onomast.  p.  40;  Borchart,  Canaan 
p.  801;  Stade,  Gramm.  §§  378a b,  438b,  505,  543,  553a,  598a,  614c,  6193  g.  h, 
623a,  625a,  632,  635;  Strack,  hebr.  Gramm,  18;  Nöldeke  in  Ber.d.Berl.  Ak. 
d.  W.  1882  S.  1178;  Oppert,  Elements  de  la  gramm.  assyr.  1868:  42, 
55,  81,  115,  210—213,  220,  229;  Journ.  Asiat.  XV  p.  170;  Rev.  1892  p.  106; 
Dillmann,  äth.  Gramm.  §  127;  Caspari,  arab.  Gr.  1866:  S.  119  §  288 
Z.  24  115,  37  362;  Bleek  4  633;  Morgenl.  Forschungen  193;  E.  Meyer, 
Bedeutung  des  Plural  S.  V,  XLIV  u.  sonst). 

Manches  in  lexikalischer  Hinsicht  Auffallende  (Scheidius  findet  allein 
in  den  mit  X  anlautenden  nomina  propria  dreissig  sonst  ungebräuchliche 
Stämme)  mag  sich  auch  dialektisch  begründen  lassen,  so  ^Kins  für  bKins, 
nn:3  für  trna  DKIö-ii;  (vgl.  Z.  37,398)  u.  a.  Wir  haben  sonst  ausser  dem 
bekannten  ribitt'  so  gut  wie  gar  keine  Zeugnisse  für  mundartliche  Unter- 
schiede in  der  hebr.  Sprache  (vgl.  Kieslingius,  de  Dial.  Ling.  Ebr., 
A.  Geiger,  Nachgelass.  Schriften  II,  S.  45). 

Ueber  den  Dialekt  um  Jerusalem  herum  vgl.  Neubauer  in  Essays 
in  bibl.  Arch.  61  fg.;  Frankel,  Introductio  in  Talm.  Hierosol.  f.  7 fg.  Zu 
beachten  ist  jedenfalls  die  Wiedergabe  der  hebr.  nom.  propr.  im  Neuen 
Testament  und  bei  Josephus,  im  Besonderen  die  Betonung.  Wir  finden 
^  und  1  als  ß,  mit  Dag.  forte  (Mark.  7,51)  ß[j;  J  =  n  =  o,  n  bei  den 
Galiläern  (Mark.  7,34  nnan  =  icpcp),  Mat.  21,9,  Apoc.  16,16  vgl.  Josephus 
K^3n3  (bei  Neubauer  1.  c.  62),  nicht  ausgesprochen,  i  =  C  Mat.  12,24,  n 
desgl.  Mat.  26,2,  Mark.  7,34  i^(^rA}d,  Job.  4,25  xn^^t'ö  Msaa-ac,  Act.  1,19. 
bpn  =  ay.zk  (bei  Joseph.  X  in  Xn^JH);  13  t  Act.  9,36,  «n^Sta  Mark.  5,41; 
Mat.  4,10;  ^  =1  Act.  13,6,  Mat.  16,17;  3  =  x  n^3t'  Luk.  1.15,  «2^2  Job- 
1,43  (Joseph.  1  in  K^3n3);  b  ^  X  Mat.  12.24  (ausgel.  ib.  27,33  Kfibj^Ji  vgl. 
Kautsch,  aram.  Gramm.  S.  11);  ö  —  weggel.  Mat.  3,22  D:n5;  = 
Ij-lx^Mac.  6,24;  3  ^  v  in  xrütrin;  D  =  a  Act.  1,23;  B  =^9  Mat.  3,7,  -  ib.  26,2, 
cp'/Mark.  7,34,  a>  Job.  1,43;  5:=-  a  Josephus  in  Kn-iür;  p  7.  Mat.  27,46' 
•/  in  pnp  Mark.  3,22.  7,11,  Act.  1,19;  n     p  Mat.  3,7.  22;  (.f  in  Idcfrj.  Röm. 
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Schliesslich  kommen  hier  noch,  was  wir  oben  bereits  angedeutet 
haben,  die  Verstümmelungen*)  einzelner  nomina  propria  in 
betracht. 


4.19  (LXX  t'  =  o  Mat.  3.7.  21,9:    n  —  &  Mat.  27.33.  27,46:  Mark 

3.41.  7,34,  Joh.  19,13,  x  nur  in  Nia^n  Mark.  10.46.  Ferner  zeigt  sich  K  als 
o.  Mat.  3.7  —  Oapiacz-'o;,  ib.  10  (ii.  Joh.  1,43),  aaxrjyäz,  3,22  Kpn  =  favA,  24 
liC(;jL[jLojvr;,  Joh.  1,25  M33a'>yc,  Joseph.  X^3n5  —  ac;  r  —  t  Mat.  12,24  in  hv^, 
o.  Mat.  21,9,  7  Mark.  3,17  (vgl.  auch  die  englische  Ausspr.  gnal  —  bl7  bei 
Ligtfoot  u.  a.).  Zur  sonstigen  Ausspr.  der  A^okale  vgl.  Sewa  mob.  als  a 
Act.  1,19.  9,36,  Apoc.  16,16,  Joh.  19.13,  Mat.  3,7.  27,46;  s  ib.  7,24; 
oa  in  Boavsp^s^:  das  Sewa  quiesc.  als  s  Luk.  1,15,  o  Mat.  10,3  —  DoXojj., 
sonst  gar  nicht  angedeutet  z.  B.  Mat.  26,2  u.  a;  a  als  a  ib.  21,9,  23,7; 
£  Mat.  12,24,  Mark.  3.17,  Joh.  5,2,  o.  u.  z  in  a.y.zL  Act.  1,19,  o  Mat.  10,3; 
ä  als  rA  Mat.  3,7;  e  als  s  Mat.  3,22  Mark.  3,17,  Act.  13,6  Mat.  27,16; 
i  als  £  Mat.  3,22  Mark.  7,34,  Mat.  3,7  Apoc.  16.16  plene  —  si  Josephus 
Kn^JH;  ö  —  üj  Mat.  6,24.  16,17  21,9,  o-j  Mark.  10,51,  Apoc.  9,11.  16,16;  ü  = 
ou  Mat.  12  24,  (0  Joseph.  X^HK;  ü.  =  o  Mat.  27,33. 

•)  Solche  Verstümmelungen  finden  sich  schon  an  einfachen  nom. 
propr.,  so  steht  nach  Halevy  Rev.  1885  p.  3  fg.  i  für  ''SK,  wie  im  arab. 
Bu-Bekr,  für  OK  in  'r'D^ö  ?);  ferner  für  p  ?  in  ,D'?t:?n;  dagegen 
ist  in  r\^^^  neben  n^^::i;  jedenfalls  nicht  aus  nSU  (so  z.  B.  Ges.  Thes. 
74  und  J.  As.  1869  496)  verkürzt;  denn  einmal  finden  wir  dieses  "Ii  im 
Phönikischen  (vgl.  mntrunn  ,\tiT\'2.  ;n3n"0  neben  n:nt:'K  ,n3nnn  ^nims: 
bei  Bloch  1.  c.)  in  nnpb?2"ia  dessen  Sohn  n^p':'ö^n:3U  genannt  wird.  Ferner 
kennen  wir  im  Assyr.  einen  Pudi-ilu  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I.  327 ; 
nicht  Padailu.  vgl.  K.B.  Keilsch.  Biblioth.]  II  S.  21,  Budu-ilu  149,173, 
Budi-ba"al  und  KB.  I  173)  aus  dem  vierzehnten  und  daneben  einen  Abdi- 
milkuti  (KAT)  aus  dem  siebenten  Jahrhundert.  Dieses  "Ii  ist  vielleicht 
mit  „Fürst"  vgl.  Hos.  11,6  u.  a.  zu  übersetzen  (vgl.  CIS  108  |S2£"Tn  -  bl?i3S:£) 
oder  es  hängt  mit  dem  aram.  "I17i  in  Ilubi'd  (vgl.  "liSx  Levy,  Siegel  25 
aus  Syrien,  falls  nicht  ("[)nibK  zu  lesen  ist,  117n"in  ib.  S.  7 ;  hebr.  ?  np^3 
vgl.  "".bm-^p  in  Sendjirli,  pi  ?  "ini?)  zusammen. 

Weit  häufiger  finden  sich  Verstümmelungen  bei  den  zusammen- 
gesetzten Namen  (vgl.  für  das  Babyl. :  Peiser-Kohler,  babyl.  Vorträge 
S.  228^),  in  welchen  die  Zusammensetzung  manchmal  noch  durch  die 
getrennte  Schreibung  der  Bestandteile  offen  zu  Tage  tritt  (vgl.  Gesen. 
Lehrgeb.  520;  zu  den  Compos.  im  Allg.  Rosenmüller,  altes  und  neues 
Morgenland  1838.  3,  85;  Rev.  1882,  161.  172fg.;  Ewald,  Lehrbuch  672; 
Z.  37, 1 7).  Zunächst  ist  oft  die  Verbindung  eine  so  enge,  dass  der  Schluss- 
konsonant des  ersten  Wortes  unterdrückt  wird,  so  in  "I^Xs'rK  (vgl.  EX- 
|j.aXr//.o;,BAK  [Ber.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.]  1880  S.  762)  -['?önbi<  vgl.  phönik. 
püir6)rn  (Rev.  9,181)  KSn6)n  ,nnpO)'?X2  ,KBl(Vtr)^t%  Sodann  fehlt  in 
den  nom.  propr.,  welche  nach  dem  Muster  der  assyr.  Sin-ahi-irib, 
Assur-ahi-iddin,  As^ur-nadin-su,  Irib-ahi-bil  (vgl.  Acad.  des  Inscript,  1887 
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Abgesehen  aber  von  letzterem  Umstände,  liegt  es  auf  der 
Hand,  dass  die  Eigennamen  zunächst,  als  zu  den  ältesten  Be- 
standteilen der  Sprache  gehörend,  ein  zuverlässiges  Zeugnis  ab- 
legen können  bei  der  Scheidung  der  Quellen  und  der  Beurteilung 
der  verschiedenen  Schriftsteller  des  alten  Testamentes.*)  So  ist 
man  bekanntlich  längst  auf  den  Wechsel  der  Gottesnamen  HliT 
und  aufmerksam  geworden,  so  besteht  ferner  eine  Eigen- 

tümlichkeit des  Elohisten  in  der  Deutungss^ucht,  ein  Merkmal  des 
Jahwisten  in  der  Häufung  von  Namen.  Auffallen  müssen  sodann 
die  nomina  propria  in  Numeri,  welche  einen  ausgesprochen  ara- 
mäischen Charakter  aufweisen  und  sich  sonst  nur  in  den  spätesten 
Stücken  des  alten  Testamentes  und  zum  Teil  in  der  nachbiblischen 
Litteratur  finden. 

Wichtig  sind  für  unseren  Zweck  aber  vor  allem  die  Ver- 
änderungen, welche  sich  mit  einzelnen  Namen  bei  einem  und 
demselben  Objekte  vollzogen  haben.  So  ist  es  für  den  Chronisten 
bezeichnend,  dass  er  ein  nom.  propr.,  welches  als  Appellativ 
der  lebenden  Sprache  nicht  mehr  geläufig  ist,  durch  den  neueren 
Wert  ersetzt.^)  Diese  Erscheinung  lässt  sich  nur  daraus  er- 
klären, dass  in  alter  Zeit  der  den  Eigennamen  zu  Grunde  liegende 
Begriff  so  lange  flüssig  blieb, ^)  als  er,  ohne  zu  Yerw^echselungen 
Anlass  zu  geben,   die  nähere  unterscheidende  Bestimmung  ent- 


p.  189)  u.  ä.  sich  ergänzen  lassen,  entweder  das  Prädikat  frs  u.  ä.  (vgl. 
pnx),  was  jedoch  bei  Namen,  die  einen  Gottesnamen  ohne  weiteren  Zu- 
satz wiedergeben,  anzunehmen  so  u.  a.  (Z.  31,88  731^,  42,479,  Rev.  1882 
p.  16.  Hommel  1.  c.  634)  nicht  nötig  ist  (s.  unten).  In  einem  Namen  wie 
f2  1  Gh.  15,18  l^ann  man  das  Fragment  (Object)  eines  Satzes  oder  den 
einen  Teil  einer  Statusconstr.-Verbindung  (vgl.  n'2D,  sab.  '^KiS)  sehen. 

In  ähnlicher  Weise  ist  das  nom.  propr.  zu  ergänzen,  manch- 
mal (vgl.  phön.  yhn  nötr)  ist  das  Prädikat  allein  im  Eigennamen  stehen 
geblieben  (vgl.  im  Allg.:  Stade  Ztschr.  6  S.  5.  Levy  a.  a.  0.  37*,  Z. 
11.72.  40,742.  Ewald.  Gramm.  497.  501.  503,  Zeitschr.  für  Völkerps.  14, 
177  fg.  Mitler.  de  proverb.  etc.  40  fg,  Böttcher.  §  264.  Olshausen  613  — 
Z.  27,  312  D^HK  aus  Dl^JnS? 

1)  Vgl.  Z.  32  714,  Ewald,  Gesch.  2  124.  Bohlen.  Genes.  XLVIII,  Stade, 
Ztsch,  1891,  127    Levy  a.  a.  0.  35.  Tuch,  Genes.  LVII.  LXVIIl. 

2)  So  Gen.  10  23  —  mpn  1  Ch.  1  17  (Bleek*  587).  (Sam.) 
—  nST  (Chr.),  ri^V  -  f]^n  u.  ä. 

8)  Z.  24,110  fg..  vgl.  J.  As.  1869,  494  fg.  —  Ueber  nom.  propr.  mit 
dem  Artikel  vgl.  Gesen.  Lehrgeb.  657,  Zunz  a.  a.  0.  4. 
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behren  konnte.  So  kam  es  eben  allein  darauf  an,  den  Begriff 
im  Namen  wiederzugeben,  so  dass  ein  und  dasselbe  Objekt  an 
verschiedenen  Stellen  mit  verschiedenen,  wenn  nur  synonymen, 
Namen  bezeichnet  werden  konnte.  Aehnlich  sind  auch  die 
Namenübertragungen  zu  erklären,  wie  bei  den  Assyrern:  Arabi 
des  Ostens,  wobei  nur  der  Ort,  und  bei  den  Juden:  Hagarener  = 
Ungarn  1)  u.  a.,  bei  uns:  Griechenland,  das  Deutschland  des  Alter- 
tums, wobei  Ort  und  Zeit  vertauscht  werden. 

Eine  andere  Art  der  Namensänderung  findet  in  politischen 
oder  religiösen  Umwälzungen  ihre  Begründung,  so  vor  allem  die 
Yertauschung  der  Gottesnamen  in  den  mit  solchen  zusammen- 
gesetzten Namen  von  Personen  und  Oertlichkeiten  durch  das 
Eingreifen  einer  theokratischen  Reaktion,  oder  aber  Redaktion, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden.  Es  kamen  bei  den  Hebräern  in 
Wirklichkeit  solche  Namensänderungen  vor  bei  den  Thron- 
besteigungen,^) wobei  der  neue  König  ähnlich  wie  bei  den 
Aegyptern,  Arabern  u.  a.  Völkern  einen  besonderen  Thronnamen 
annahm,  oder  wenn  man  zu  einem  Yolke  fremder  Sprache  in 
Beziehungen  trat,  in  dem  man,  was  wohl  schon  vor  der  seleu- 
kidischen  Zeit,  von  der  an  sich  diese  Erscheinung  immer  häufiger 
wiederholt,  vorgekommen  sein  mag,  gleichsam  als  Scheidemünze 
im  internationalen  Yerkehr  sich  einen  seinem  einheimischen  in  der 
anderen  Sprache  etwa  gleichwertigen  Namen,  zunächst  jedenfalls 
als  Beinamen,  beilegte  oder  ihn  von  den  Fremden  erhielt.  Solche 
Doppelnamen  verdanken  auch  ihre  Entstehung  der  aus  späterer 
Zeit  überlieferten  Gewohnheit,^)  sich  nach  dem  Grundsatze:  „cuius 
regio,  eins  religio"  bei  dem  Wechsel  des  Aufenthaltsortes  dadurch 
um  das  Patronat  des  an  dem  neuen  Wohnorte  allgemein  ver- 


^)  Buxtorf  Lex.  rabb.  p.  594. 

-)  Bei  Aegyptern  (Chuenaten  vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I  271),  bei 
Arabern  (bei  Hammer-Piirgstall.  d.  arab.  Eigenn.).  bei  Aram.  (Janbi'd 
und  Ilubi'd  KAT.^  4),  Hebräern:  Eljakim  und  Jojakim.  Mattatja  und  Sidkija. 
Salliim  (?)  und  Joahaz  (s.  unten)  vgl.  Oehler,  Alttestamentliche  Theologie 
147,  Goldziher  351  ^. 

3)  Zunz,  Namen  der  Juden  28.70.  Zu  Zunz  15,17,  s.  Renier,  inscr. 
dec  Algerie  No.  772,  773,  778;  im  Alten  Testament  Seir,  Edom,  Esau: 
Jethro  (Hobab.  ?),  Re'uel;  1  Kg.  15,2  18,2:  Dibü^sK  —  '?KmK;  1.  Sam.  1,1 
XI.t':'«  in  Chr.  nK^bx  u.  bx^*?«;  pibr^rix  (Sam.)  —  'rs^^K  (Chr.)  vgl. 
Vater,  Commentar  zum  Pent.  3,63. 
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ehrten  Gottes  zu  bewerben,  dass  man  seinen  Namen  in  den  eigenen 
aufnahm.  Auch  mag  in  der  überlieferten  Veränderung  eines 
Namens  Lob  oder  Tadel  der  Mit-  oder  Nachwelt  über  den  Cha- 
rakter seines  Trägers  zum  Ausdruck  kommen.^) 

Besonders  wichtig  aber  sind  für  uns  die  Namensänderungen 
aus  rein  religiösem  Anlasse.  Beispiele  davon  werden  uns  in  der 
Erzählung  von  Abram — Abraham,  Sarai — Sara,  Jakob — Israel 
und  vor  allem  aus  Moses  Zeit  überliefert,  welcher  als  Umtäufer 
seiner  nächsten  Umgebung  in  den  grossen  Reformatoren  Chuc- 
naten  und  später  in  Muhammed  seines  Gleichen  fände. ^) 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  die  Hebräer  bei  der  Eroberung 
Kanaans  die  alten  Lokalnamen  vielfach  mit  neuen  vertauschten,^) 
um  das  religiös  Anstössige  darin  zu  beseitigen,  woraus  ebenso 
wie  aus  dem  Belassen  der  alten  Namen  auf  ihre  damaligen  reli- 
giösen Anschauungen  geschlossen  werden  kann,  wenn  auch  hie 
und  da  in  diesen  Aenderungen  eine  tendenziöse  Rückdatirung 
des  apologetischen  Schriftstellers  vorliegen  mag. 

Denn  nicht  selten  verbirgt  sich,  und  gerade  dies  macht  die 
Arbeit  des  Elohisten  religions-geschichtlich  so  wichtig,  hinter 
solchen  Nachrichten  die  Absicht  des  Berichterstatters  oder  Re- 
daktors.*)   Häufig  entdecken  wir  diese  Tendenz   leicht  durch 


»)  So  Aliaz  ass.  Joaliaz  KAT^  152,  vgl.  Bar  Kokba  in  Bar  Koziba; 
Konrad  in  Koan-Rath  (z.  Z.  des  Bauernkrieges)  und  die  Kapuzinerpredigt 
im  „Wallenstein".  —  Beinamen:  phön.  Levy  1.  c.  29  r\'^pb^i2V  ip  nv)  vgl- 
Jes.  44,5. 

2)  E.  Meyer  1.  c.  271,  Weil,  Leben  Muliammeds  344,  Ewald,  Gesell.^ 
,1  501  fg.;  yitt'in^  nnar  (?) 

3)  Ewald,  Gesch.2  I  443. 

*)  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  441 ;  Geiger,  Urschrift  u.  Uebersetzungen 
54,  361,  363;  vgl.  367,  368;  75  80,  Lagarde,  Psalterium  S.  155,  Nöldeke 
in  Z.  42,481,  Tuch  XXXI  9.  Hierin  gehören,  wenn  "  auch  nicht  Molok. 
Astoret,  Kemös  statt  Melek  u.  s.  w.,  welche  vielmehr  als  Kana'anäismen 
angesehen  werden  können,  wohl:  b^^1  '^ri  aus  O  (vgl.  Baudissin  Art. 
Beelzebub  in  Herz.-P.  R.  E.^).  Jeruhba'al  (Baudissin,  Studien  zur  semitischen 
Religionsgesch.  I  108),  Meriba'al  in  Meflba-al.  Ba'aljada'  in  Eljada',  Mefi- 
boset,  Jeruboset  (LXX  aiT/wq,  1.  Kön.  11,33  zf/o^oy^'.au.a).  Belija'al  für 
Ba'al,  nnbn  für  nb'i:^  (vgl.  Bilhan;  Z.  40,167  5),  (nicht  wie  Geiger 

296,  sondern  mit  Baudiss.  1.  c.  I.  108,  Wellhausen,  BB.  Sam.  29)  =  bv2t'i< 
vgl.  ynu^K  ,0  Drbri)  Dübm  (vgl.  Bleek  1878  S;641f.;  Rev.  1880,  124;  Tuch, 
Gen.  LXXII;  Stade,  Ztsch.  10,214).  Diese  Tendenz  richtet  sich  auch  gegen 
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Vergleichung  des  entsprechenden  Berichtes  und  der  Schreibung 
des  betreffenden  Namens  in  anderen  Büchern  des  Alten  Testa- 
mentes oder  in  anderweitigen  Quellen,  durch  Heranziehung  der 
Uebersetzungen;  sie  verrät  sich  oft  selbst  durch  die  beigegebene 
Deutung.  In  erster  Reihe  zeigt  sich  begreiflicherweise  diese 
Tendenzarbeit  in  der  Angabe  oder  masoretischen  Schreibung  der 
theophoren  nomina  propria,  worin  man  die  staatlich  nicht  aner- 
kannten Gottheiten  möglichst  entgöttlichen  und  andererseits  der 
Profanirung  des  sanktionirten  Gottesnamens  vorbeugen  wollte. 


hi^  (nach  Geiger  298  auch  gegen  '"i^).  so  in  (vgl.  Geiger  296)  h)^n  — 
bKlön  ,h^^\^  (Jud.  4.6,  6,10  Bz^ulo-ja  —  mbKn^S?)  —  bxn^n  (Symmachos 
zu  Hos.  4,15  rjVxo;  r).\}i[rj'^)  =  pK  M^S  (vgl.  Buxclorf.  lex.  rabbin.  KnS  n^i) 
und  H.  Hildesheimer.  Beiträge  zur  Geograpliie  Palästinas  S.  6^")  Sxi'ia 
für  b«nt2  (vgl.  Z.  33,330),  b^^:^  —  'rX^OS  (vgl.  Ex.  34,23.  24  u.  a.,  Geiger 
337  fg,  Stade,  Gesch.  94),  ^TKlü  für  '^Xlll?  (Dozy,  die  Israeliten  zu  Mekka 
82,  vgl.  Z.  42,479),  äth.  'Ezaz'el,  im  Syr.  (Mand.)  '^'^Xnr  vgl.  Ges.  Lex.,  n^K-it?^ 
für  nbK-itrx  (?)  für  i^in  (vgl.  auch  Gesen.  Gesch.  58).  Andererseits 

gebrauchte  man  für  den  Gottesnamen  später  Dlpü  ,Dtr  (vgl.  das  Kö^tt^ 
der  Samaritaner,  die  das  Tetragrammaton  aber  aussprachen,  vgl.  Tos. 
Sabü'öt  35a,  wogegen  Kämpf,  Phön.  Epigraphik  68'),  die  LXX  haben:  6 
x'jp'.oc;  Hohlenberg,  fragm.  hat  für  M'':  aopatoc;  oder  xupio;,  p.  5  rm):2K  — 
Ajxcfp-'.ou  vgl.  LXX -T-iiü  'Aßoiou;  Vulgat;  Dominus;  Syr.  Xnx:  (vgl.Joseph., 
ant.  jud.  n  12,4  ■/.«•  o  ö;o;  mid  mi"  für  nin^  bei  Leusden,  Philologus  344,  356). 
Selbst  ü\nbK  vermied  man  und  gebrauchte  dafür  D^pbx  .Dnbx  und  (s.  M. 
A.  Levy  in  Z.  IX)  D^xbx.  Das  in  den  Eigennamen,  welches  auch  im 
Talmud  (vgl.  Pes.  50a,  Kidd.  71a  u.  a.)  für  mn^  steht,  scheint  nicht  aus- 
gesprochen worden  zu  sein,  s.  'Erub.  50a.  Während  nach  Jerus,  Ber.  8,6 
Ezra  die  Aussprache  des  Gottesnamens  nicht  gemieden  haben  soll  (vgl. 
ib.  9,1),  wurde  dem  Tetragramm,  geschrieben  sowohl  (vgl.  'Erub.  13a, 
Sabb.  116a)  als  gesprochen,  [Hagiga  16  a,  vgl.  Philo,  vita  Mos.  3,25,  fin.  26 
(H  p.  166  Mang.)  u.  Geiger,  Nachgel.  Sehr.  II  199]  eine  ganz  besondere 
Bedeutung  zugeschrieben  (vgl.  auch  K.  Nehemjah  in  Midr.  sem.  r.  2  v.  12 
und  im  Allg.:  Maimüni,  More  neb.  (Münk,  t.  I  h.  LXI.  —  LXIII  p.  267, 
269,  275.  Chwohlson,  die  Ssabier  I  297,  Z.  24,121,  Z,  40,259.  263.  Rev. 
9,171  fg,  Pietschmann,  Gesch.  d.  Phönic.  184.  Geiger,  Urschrift  264,  309, 
315.  Oehler,  A.  T.  Theol.  140.  Mtsber.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1880,  614. 
Göttinger  g.  Mitteilungen  1882,  177.  Revue  de  Fhistoire  des  religions  1881 
3,198  (Kabiren).  —  Zur  syr.  Lesung  des  Tetragr.:  Ja-Ja  vgl.  Z.  31,734, 
32.465.  — 

Ueber  den  Sem  hammeföras  vgl.  aus  der  neueren  Litteratur:  Z.  23, 
31,  33,  35,  36,  39,  40.  Rev.  1881,  1884,  1889,  1892.  Stade,  Ztsch.  91,  177.' 
Bacher,  Agada  der  bab.  Amor.  17. 
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Hiermit  sind  wir  schon  von  der  Betrachtung  des  Aeusser- 
lichen  der  hebräischen  Nomenclatur  zur  Ergründung  ihres  In- 
haltes übergegangen.  Dabei  haben  wir  zunächst  zwischen  den 
nom.  propr.,  welche  sich  auf  die  unmittelbare  Gegenwart 
bezw.  Vergangenheit,  und  solchen,  die  sich  auf  die  Zukunft 
beziehen,  zu  scheiden.  Die  Mutter,  welche  jedenfalls  in  den 
ältesten  Zeiten  dem  Kinde  den  Namen  gab,  oder,  falls  diese 
vor  der  Namengebung  gestorben  war,  einer  der  überlebenden 
Anverwandten,  dachte  wohl  bei  der  Wahl  des  Namens  zunächst 
an  die  Umstände  der  Geburt,^)  wenn  auch  nicht  an  so  ganz 
zufällige  wie  z.  B.  bei  den  Beduinen,  sondern  etwa  an  Zeit^) 
und  Ort^)  der  Geburt,  oder  man  deutete  in  dem  Namen  den 
Platz  an,  den  das  neugeborene  Kind  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Geschwister  einnahm.*) 

In  weit  überwiegender  Mehrzahl  finden  sich  naturgemäss 
Namen,  welche  auf  die  Zukunft  des  Kindes  Bezug  haben. 
Schon  dem  alten  Semiten  galt  das  ,,nomen  et  omen'*;  in  dem 
Namen  lag  eine  mystische  Kraft.  Daher  sind  nomina  propria, 
welche  körperliche  oder  geistige  Mängel  anzeigen,  die  ja  doch 
bei  dem  Kinde  noch  gar  nicht  deutlich  wahrzunehmen  sind, 
als  später  beigelegte  Spitznamen  oder  aber  als  Votivnamen 
zu  erklären.  Man  wünschte  dem  Kinde  alles  Wünschenswerte 
—  nach  der  Anschauung  des  Stammes  — ,  so,  neben  Macht 


')  Für  die  Beduinen  imd  Abessynier  s.  Stade,  Gesch.  I  387 ;  Rosen- 
müller a.  a.  0.  1.41.  vgl.  3.185.  376.  1.173;  Ges.  Jes.  1303fg.;  Z.  40,  150*.— 
Vgl.  1.  M.  16,11.  Hiob  17.14  (?),  2.  S.  12.25  ii.  Midr.  ber.  r.  37.  Ueber  die 
Form  der  nomina  propria  s.  noch  Ihn  Ezra^zu  Ex.  16.23,  Kimchi  im  Miklot 
zu  ^n,  im  D^tr-ir  n  ^SD  zu  ^hn.  Ueber  die  Namengebung  vgl.  Z.  15,807; 
Hamburger,  Realencycl.  II  829  ,nnb£  4ns  ,pb2r  ,n^nns,  vgl.  (?) 

Dolores;  Euting.  sinait.  In.  3  „Der  Mutter  aus  dem  Leibe  geschnitten", 
Caesar  u.  ä. 

2)  Vgl.  Babl.  Gitt.  26b;  E.  Meyer  1.  c.  186;  —  Z.  23.628;  Lagarde, 
Psalt.  158;  Jes.  14.2  „Helel",  vgl.  assyr.  Elulai  K  (— Kujundjik-Gallerie, 
nach  privater  Mitteilung  des  Herrn  Privatdoc.  Dr.  Peiser-Königsberg) 
280,14.  285.31.  288,4  u.  ä.    Kleinpaul  61. 

3)  Vgl.  Z.  40,164  2),  Kleinpaul  201.  —        ,n:r:r,  Magdalena.  (•)< 
n^nnsi?  1  Ch.  8  24  für  ^nnsi:  2.  Sam.  23  27)  vgl.  phönik.  und 
(Levy  1.  c.  27,  Carthag.  16,  sab.  ^"i^ö  u.  psiö  n.  1.) 

4)  PiDin"  (?)  ,|tspn  ,mnK  ,Spl7^  (vgl.  arab.  Bekri  und  röm.  Decimus, 
Quintus  u.  a.  , 
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und  Reichtum,  Mut,  Tapferkeit  und  andere  Tugenden*)  und 
gab  ihm  diese  Wünsche  in  dem  Namen  mit  auf  den  Lebens- 
weg, oder  was  zu  jener  Zeit  wohl  meist  dasselbe  bedeutete, 
man  stellte  das  Kind  durch  Anrufung  eines  Dämons  mittels 
der  Namengebung  in  dessen  Schutz.  So,  d.  h.  durch  das  kurze 
Dankgebet,  welches  man  in  dem  Namen  zu  dem  gütigen  Spender 
des  Kindes  emporsandte,  ferner  durch  den  Wunsch,  das  Kind 
möchte  den  Schirmherrn  der  Eltern  diesen  gleich  fürchten 
und  verehren,  sowie  durch  die  Anrufung  seines  Schutzes  auf 
das  Haupt  des  neuen  Sprösslings,  was  gleichfalls  der  Name 
zum  Ausdruck  brachte,  lassen  sich  die  zahlreichen  theophoren 
Eigennamen  der  Hebräer  erklären,  und  aus  demselben  Grunde 
sind  die  meisten  zusammengesetzten  Namen,  in  denen  der  eine 
Bestandteil  auf  einen  der  genannten  Umstände  hinweist,  wie 
121  u.  ä.,  u.  ä.,  fn^  und  .ItS?  u.  a.  mit  Sicherheit  als 
theophore  zu  erkennen.^) 

')  'V^^  vgl.  Z.  27  331.  riB'n  (?  Ges.  Thes.  „proiciens'-),  D'Stt^  .b^n^SK; 
hH^n'  vgl.  phön.  f'^Kin^  -Sumn^  .in^nss  (vgl.  auch  bi^'n'  ..-rn^  mit  phön.  ^nnö 
^n^trüS);  nbrr  vgl.  sabäisdi:  (D.H. Müller)  nivhi^  11. ä.  —  n-'mn  (s.  Z.  13  439) 
vgl.  (?)  arab.  Hanulallah.  aethiop.  Naaciieto-laab,  ferner  Deogratias,  Loue- 
Dieu.  Gottlob,  Bogislaiis  ii.  ä.  —  Nach  Blumen  u.  s.  w.  heissen  HD^n 
u.  a.,  vgl.  nab.  D3ö3  Med.  Sälili  2.  —  Berutsnamen  sind:  npüSl  /B-n^ 
vgl.  nnöir  bei  Levy,  Siegel  37,  Z.  21,156  (arab.);  phön.  bl^ü  bei 
Levy  1.  c;  sb'J  nj3  (vgl.  Pott  b21fg.);  assyr.  Sakann  K.  324  26  (nicht 
zusammenzustellen  mit  pD  vgl.  Bäthgen,  Beiträge  zur  semit.  Religions- 
gesch.  S.  54).  —  Nach  Körperteilen  oder  Leibesbeschaft'enheit  (vgl.  Pott 
99.  590.  594.  597.  704.  Kleinpaul  128 fg.):  D^BK  '^31K  —  pSüK  ,jnS  ^t^ünn 
(spaltnasig),  pboa  ?  (dick),  D2tr  v  (vgl.  phön.  und  n2:ö)  Tyjaä  Luc. 
3,27;  nintr«?  -pS        ,-^2: ;  \rnn  —  Ktnn  vgl.  palm.  xnn,  nab. 

nnnn,  sab.  nn^;  nach  moralischen  Merkmalen:  'i^'n  (vgl.  ?  sab.  D2^"i  u. 
K.  423,8  Kiba-ni);  rOJJ  (vgl.  (?)  palm.  Vog.  137  oder  vom  syr.-arab. 
g-n-b  ..Seite"'.)  —  Einen  Ausruf  bezeichnet  (vgl.  AXXc<jxy]v  Jasomirgott) 
''■?nK  (J.  As.  7,  X,  :U]6).  —  Schmeichelnamen  sind  bes.  die  Frauennanien, 
wie  ^nn  „n^'^n,  vgl.  aram.  KBB,  Talm.  ^BB  K.  306  Pa-pa-a. 

-)  Vgl.  im  Allg.  Pott.  693,  Gesen.  Monvim.  phön.  I  396,  Gesen.  Jes. 
I  28  Anm.  Es  gilt  hierbei  die  Voraussetzung,  dass  nach  einem  Gotte  sich 
nur  dessen  Verehrer  nennen  (vgl.  Wellhaus,  Prol.  249;  vor  allem  wohl 
seine  Priester,  so  die  Gallen  vgl,  Movers,  Phön.  1,  689).  Für  gewöhnlich 
darf  man  (vgl.  Goldziher  88)  bei  den  mit  "tni7  zusammengesetzten  Namen 
in  dem  anderen  Bestandteile  einen  Gottesnamen  vermuten,  doch  giebt  es 
dabei  Ausnahmen,  so  im  Nabat.  (vgl.  Euting  nab.  32  u.  a.);  auch  findet 
sich  neben  DIK  -QU  ClS  295  ein  (jedenfalls  nicht     rex  hominum). 

ursprünglich  wohl  Beiname  vgl.  Levy,  Siegel  40  u.  29:  nnpböini?  (-). 
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Diese  theophoren  Eigennamen  geben  uns  nun  ein  bei  weitem 
vollständigeres  und  wahreres  Bild  des  hebräischen  Volks- 
joclaubens  als  die  Nachrichten,  welche  uns  sonst  das  Alte 
Testament  darüber  an  die  Hand  gibt.  Während  wir 
sonst  die  echten  Schriftzüge  unter  der  Tünche  des  theo- 
kratischen  Eifers  kaum  noch  zu  entziffern  vermögen,  und  uns 
gerade  Stücke,  wie  die  Chronik,  welche  von  jeher  ihres  In- 
haltes wegen  weniger  beachtet  und  eben  deshalb  von  dieser 
irreleitenden  Bearbeitung  durch  die  Hand  des  Redactors  ver- 
schont geblieben  sind,  manchen  wertvollen  Aufschluss  geben, 
sind  es  hier,  .bei  den  nom.  propr.,  gerade  solche  Ver- 
stümmelungen, welche  uns  nicht  allein  die  Absicht,  die  sich 
dahinter  verbirgt,  verraten  und  uns  rechtzeitig  zur  Vorsicht 
mahnen,  sondern  nicht  selten  auf  den  rechten  Weg  führen. 

Schon  eine  flüchtige  Zusammenstellung  der  hebräischen 
Eigennamen  und  Scheidung  der  einzelnen  Bestandteile  gewährt 
einen  überraschenden  Blick  in  die  Vielfältigkeit  und  gegen- 
seitige Beziehung  der  althebräischen  Gottesdienste  und  lässt 
uns  ungefähr  den  Entwickelungsgang  des  alttestamentlichen 
Religionsgedankens  vermuten.  Um  dieses  Mutmassen  zur 
Wahrscheinlichkeit  und  womöglich  zur  Wahrheit  zu  erhärten, 
müssen  wir  uns  nach  Hilfsquellen  umsehen,  wie  sie  neben  den 
Andeutungen  des  Alten  Testamentes  selbst  und  den  sonstigen 
althebräischen  sowie  auch  späteren  jüdischen  Dokumenten  in 
der  Analogie  der  den  hebräischen  am  nächsten  verwandten 
religiösen  Anschauungen  der  Nachbarstämme  und  in  erster 
Reihe  in  der  allgemeinen  Religionsgeschichte  zu  Gebote  stehen. 


Auch  die  Personennamen,  welche  mit  Gottesnamen  identisch  sind, 
will  man  vielfach  hypokoristisch  durch  den  Wegfall  eines  oder  ähnlich 
erklären  (vgl.  Dozy  742,  2.  17,632,  Th.  Ltr.  Ztg.  1877,  256,  J.  As.  1867. 
496  fg.).  Doch  steht,  wenigstens  für  die  spätere  Zeit,  der  Brauch,  sich 
ohne  Weiteres  nach  einem  Gotte  zu  benennen,  fest,  vgl.  Levy,  phön.  Stud. 
II  83  u.  90.  Rev.  de  l'hist.  d.  rel.  1881,  3,180^).  Andererseits  wird  "1217 
allein  als  nom.  propr.  gehraucht,  vgl.  den  Beduinennamen  Seid-Ben- 
'Ahed  u.  a. 

Diese  Namen  und  solche  wie  assyr  :  (Hommel  535,  415)  Samsu- 
iluna,  Ilun-ka-Rammän.  Assur-hel-kala.  (vgl.  hehr.  bK^^K  ^KiH'b'K,  doch  diese 
entsprechend  später)  sind  älter  als  die  mit  jn3  gebildeten,  wie  assyr. 
Nabü-nadin-ahi  u.  ä. 


Allgemein  -  Religionsgesehiehtliehes, 


Denn  der  Ursprung  des  hebräisclien  Volksglaubens  — 
zum  Unterschied  von  der  mosaischen  Religion  —  wird  von 
der  neueren  Forschung  eben  da  gesucht,  wo  man  ihn  bei  der 
Menschheit  im  allgemeinen  glaubt  gefunden  zu  haben.  Die 
ungestümen  Triebe  der  eigenen  Seele,  das  Erwachen  der  Leiden- 
schaft, die  Furcht  vor  dem  Tode,  unverhoffte  Rettung  aus 
grosser  Gefahr,  das  sind  im  grossen  Ganzen  die  Motive  zur 
Religion.  Von  solchen  Mächten,  die  so  gewaltig  in  ihm  und 
von  aussen  auf  ihn  einwirken,  fühlt  der  Urmensch  sich  völlig 
abhängig;  sie  treten  naturgemäss  da,  wo  von  Abstraktionen 
noch  keine  Rede  sein  kann,  als  —  meist  feindliche  —  Dämonen 
auf,  und  der  Mensch  überträgt  das  erniedrigendste  der  mensch- 
lichen Verhältnisse  auf  seine  Beziehung  zur  Gottheit,  er  wird 
der  „Knecht"  dieser  Gewalten,  die  so  willkürlich  mit  ihm  um- 
gehen. 

Wie  stellt  sich  nun  der  Mensch  diese  geheimnisvollen 
Mächte  vor? 

Sie  wirken  in  der  Natur  in  dem  Rauschen  der  Bäume, 
in  dem  Zucken  des  Blitzes,  dem  Grollen  des  Donners  u.  s.  w., 
er  fühlt  ihre  böswillige  Wirksamkeit  an  sich  selbst;  sie  sind 
mit  Willen  begabt.  Nun  kennt  er  ein  solches  Wesen  aus  seinen 
Träumen;  während  der  Körper  unbeweglich  daliegt,  sieht  er 
das  Bild,  welches  ihm  das  Wasser  widergespiegelt  hat,  los- 
gelöst vom  Leibe  sich  frei  bewegen,  nach  dem  Erwachen  kann 
er  sich  im  Wasserspiegel  versichern,  dass  es  wieder  zu  ihm 
zurückgekehrt  ist.  Nun  empfindet  der  Mensch  das  Natur- 
wirken ganz  besonders  deutlich  im  Tiere  und  Mitmenschen. 
Eines  Tages  sieht  er  einem  solchen  Wesen  Blut  entströmen, 
es  immer  schwächer  werden  und  schliesslich  nach  Verlust  des 
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Blutes  ebenso  bewegungslos  daliegen,  wie  er  beim  Einschlafen 
sich  immer  matter  werden  fühlt  und  andere  ruhiger  werden 
sieht,  um  zuletzt  ganz  kraft-  und  regungslos  dazuliegen. 

Aber  dieses  Mal  wird  der  Entschlafene  nicht  wieder  wach, 
jenes  Traumbild  kehrt  nicht  wieder.  Was  fehlt  ihm,  wessen 
bedarf  es  zur  Rückkehr  in  seinen  alten  Wohnort?  Offenbar 
dessen,  was  diesem  verloren  gegangen:  des  Blutes.  Danach 
lechzt  nun  der  Dämon,  der  natürlich  die  Gestalt  beibehält, 
die  seine  frühere  Behausung  zeigte,  sowie  ja  auch  das  Traum- 
bild die  Züge  des  leiblichen  Wesens  trägt,  sei  es,  wenn  einer 
tierischen  Form  entfahren,  nach  dem  Blute  ähnlicher  Wesen,*) 
sei  es,  als  Dämon  des  abgeschiedenen  Herren,  nach  dem  Blute 
der  Knechte,  später  als  Geist  des  Vaters  nach  dem  Blute  vor 
allem  derer,  welche  am  deutlichsten  seine  Züge  tragen  und 
ihm  daher  auch  am  sichersten  das  alte  Wesen  wiedergeben: 
seiner  Enkel.  Dafür  schützt  der  Ahnengeist  den  Opfernden 
gegen  die  anderen,^)  feindlichen,  Dämonen,  wie  er  ja  zu  Leb- 
zeiten auch  sein  Eigentum  tapfer  gegen  fremde  Eingriffe  ver- 
teidigt hatte. 

Wo  war  nun  aber  der  Dämon  zu  erreichen?  Es  lag  am 
nächsten,  ihn  nicht  weit  von  seinem  Leichnam  zu  vermuten, 
mit  welchem  er  sich  so  am  leichtesten  wieder  vereinigen  konnte. 
Allein  der  Nomade  konnte  den  Leichnam  des  Ahnen  nicht 
beständig  mit  sich  herumführen.  Er  wusste  sich  zu  helfen. 
Wie  er  schon  andere  Dämonen  sich  dienstbar  gemacht  hatte, 
nämlich  in  seinen  Haustieren,  so  wusste  der  Urmensch  auch 
seinen  Schutzgeist  gewissermassen  an  die  Krippe  zu  binden, 
indem  er  nunmehr  das  Opferblut  Steinen  spendete,  welchen  er 
wohl  auch  hier  und  da  die  Züge  des  Verstorbenen  aufzuprägen 
suchte  und  welche  jedenfalls  leichter  zu  befordern  waren.  Die 
fortschreitende  Cultur  ermöglichte  die  Benutzung  immer  edlerer 


1)  Zu  Lev.  17,11  11.  ä.  vgl.  Josephus  Ant.  1,3,8.  Odyssee  11,36.  97. 
147.  Ovid.  Fast.  V469;  über  Blutrache:  Diodor  4,31;  Pausan.  5,1;  den 
Vampyr  in  der  babyl.  Mythologie. 

2)  Stuhr,  Religionssysteme  446.  —  Vielleicht  ist  ein  Hinweis  auf  den 
Animismus  ist  der  Ausdruck  n2"0  t^: ,  worin  "j^-  als  „Glück  geben" 
(vgl.  n^sni  u.  n\-i'?><ns^  Gen.  9,27)  zu  nehmen  ist. 
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Stoffe  zur  Verfertigung  des  Fetisches,  aber  der  Stein  scheint 
auch  später  noch  einen  gewissen  Vorzug  sich  gewahrt  zu 
haben,  wohl  nicht  allein  wegen  des  Conservativismus  in  reli- 
giösen Dingen,  als  das  älteste  Bildmaterial,  oder  wegen  seiner 
Dauerhaftigkeit,  als  vielmehr  wegen  der  Analogie  der  Meteor- 
und  Hagelsteine,  in  welchen  man  sich  eine  dämonische  Macht 
wohnend  dachte,  und  als  Symbol  des  Berges,  wo  wohl  schon 
von  dem  ältesten  Naturmythus  die  höchsten  Götter  lokalisirt 
wurden. 

Naturreligion  und  Animismus  hängen  nämlich  eng  mit 
einander  zusammen.  Der  Mensch  verehrt  zunächst  und  am 
eifrigsten  den  Geist  seines  Ahnen,  weiss  aber  sehr  wohl,  dass 
über  diesem  Dämon  wieder  die  Manen  der  ihm  voraufgegan- 
genen Vorfahren  stehen,  und  so  ahnt  er  denn  ein  ähnliches 
Rangverhältnis  unter  den  übrigen  Dämonen,  von  dem  Geist, 
der  im  rauschenden  Bache,  im  Schatten  und  Frucht  spendenden 
Baume  lebt  und  webt,  bis  hinauf  zu  dem  obersten  der  Geister, 
vor  dessen  Herrschergewalt  die  gesamte  Natur  den  Nacken 
beugt,  wenn  er  unter  Blitz  und  Sturmesgeheul  seinen  Donner- 
ruf ertönen  lässt;  selbst  seine  obersten  Diener,  welche  sonst 
dem  Menschen  freundlich  ihr  Licht  erstrahlen  lassen,  auch  das 
Sternenheer  zieht  auf  sein  Gebot  furchtsam  seinen  Glanz  ein, 
wenn  der  Berge  Gipfel  drohend  sich  verfinstern.  Daraus  er- 
klärt es  sich  zugleich,  dass  man  diesem  obersten  Geist  nur 
selten  die  Zeichen  der  Verehrung  zollt;  man  spendet  ja  dem 
Ahnengeiste,  wofür  dieser  sich  wieder  mit  den  anderen  neben- 
und  übergeordneten  Dämonen  auseinanderzusetzen  hat,  es  liegt 
hier  somit  ein  ähnliches  Verhältnis  zu  Grunde,  wie  im  staat- 
lichen Leben  zwischen  dem  Oberherren,  dem  Könige,  und 
seinen  Statthaltern,  bezw.  den  ihm  unterthänigen  Scheichs  und 
andererseits  zwischen  diesen  und  ihren  Untergebenen. 

Aber  nicht  allein  hier,  auf  der  höchsten  Stufe  des 
Dämonenglaubens,  sondern  auf  allen  Etappen  der  religiösen 
Entwickelung  der  Menschheit,  tritt  die  Notwendigkeit  zu  Tage, 
zum  Verständnis  der  Religionsgeschichte  eines  Volkes  vor  allem 
auf  den  Fortschritt  der  materiellen  Kultur  und  besonders  der 
politischen  Verhältnisse  Rücksicht  zu  nehmen.'  Mit  dem  No- 
maden wird  auch  die  Gottheit  allmählich  sesshaft  in  einem 
bestimmten  Steine,  in  einem  bestimmten  Baume,  an  einem  be- 

Grunwald,  Eigenuameu  des  Alten  Testamentes.  2 
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stimmten  Wasser.  Mit  dem  Erwerb  festen  Bodens^)  gestaltet 
sich  das  Familienverhältnis  bestimmter  urd  fester;  der  Ahnen- 
geist ist  nicht  blos  der  „Herr",  der  seinem  Knechte  langes 
Leben,  Kinder  und  Vieh  reich  tum  beschert,  er  wird,  wo  das 
Verhältnis  von  Vater  und  Sohn,  von  Bruder  zu  Bruder  in  der 
durch  Sitte  und  Gesetz  geregelten  Vererbung  bezw.  Teilung 
des  angestammten  Familiengrundbesitzes  seinen  realen  Aus- 
druck findet,  wo  die  Vaterschaft  bestimmt  und  Familien- 
zersplitterung immer  mehr  ausgeschlossen  wird,  zum  „Vater", 
dem  sein  „Sohn",  wie  für  die  Gaben  des  Feldes,  so  auch  als 
dem  Schirmherren  und  Mehrer  seiner  Familie  dankt,  in  welcher 
sich  „Bruder"  an  Bruder  reiht.  Mit  den  sich  immer  sittlicher 
gestaltenden  menschlichen  Verhältnissen  nimmt  auch  der  Dämon 
immer  efUere  Züge  an,  die  einzelnen  Seelen  werden  seine  Boten, 
und  seine  Macht  wächst  natiirgemäss  so  wie  sich  die  Familie 
zum  Geschlechte,  das  Geschlecht  zum  Stamme,  der  Stamm  zum 
Volke  erweitert;  aus  tlem  Natur-  und  Ahnengeiste  wird  ein 
Natur-  und  Volksgott,  wobei  natürlich  bei  der  vorwiegenden 
Bedeutung,  welche  die  Familie  oft  bis  in  die  spätesten  Zeiten 
bewahrt,  die  besonderen  Familienculte  häufig  fortdauern.  Jedes 
neue  politische  Verhältnis  des  Volkes  giebt  sodann  dem  Na- 
tionalgotte  ein  neues  entsprechendes  Merkmal,  sei  es  in  fried- 
lichem Bundesveihältnis  mit  anderen  Völkern,  oder,  indem  der 
Sieger  auch  des  Besiegten  Götter  in  dem  Tempel  des  eigenen 
Gottes  als  Trophäen  aufstellt,  welcher  allmählich,  oft  auf  dem 
Umwege,  dass  anfangs  die  erbeuteten  Idole  Gegenstand  der 
Verehrung  werden,  sich  deren  Attribute  gleichsam  als  die 
Rüstung  des  unterlegenen  Feindes  aneignet. 


1)  Vgl.  Jes.  28.26  u.  Gesen.  z.  St.;  Sir.  7,15.  —  Stade,  Gösch.  134. 
—  So  wird  z.  B.  das  Siikkotfest  zum  Erntefest  (vgl.  Goldzihor  268).  — 
Doch  kann  trotz  Ackerbau  die  nomadische  Gesellschaftvorfassung  u.  a. 
beibehalten  werden  (vgl.  Wellhausen,  Skizzen  4  S.  17).  Aus  den  bei  der 
Beschneidung  gebräuchlichen  Steinmessern  lässt  sich  auf  den  Charakter 
der  damaligen  Kultur  ebensowenig  schliessen  (so  Lübke.  Grundriss  der 
Kunstgesch.  ^  S.  8),  wie  etwa  aus  der  Verwendung  von  Feuerstein- 
messern bei  der  Beschneidung  und  Leichenöffnung  im  alten  Aegypten; 
in  beiden  Fällen  liegt  religiöser  Conservativismus  vor. 


Die  Anfänge  der  semitischen  Gottesdienste. 


BetracLten  wir  nun  den  religiösen  Enlwickelungsgang 
der  einzelnen  semitiscben  Stämme!  Die  Nordaraber  zunächst 
sind  in  alter  Zeit  wenig  über  den  animistisclien  Polydämonis- 
mus  hinausgekommen.  Der  Fetischismus  hat  sich  bei  ihnen 
sowohl  als  Gestirnverehrung,  als  auch  in  einzelnen  Stammes- 
religionen specialisirt ;  auch  Spuren  von  Totemismus  finden 
sich  bei  ihnen.  Für  das  Vorherrschen  des  Naturkultes,  der 
sich  die  schöpferische  Thätigkeit  der  Natur  durch  die  Analogie 
der  ehelichen  Vereinigung  beider  Geschlechter  veranschaulicht, 
scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  wir  hier  frühzeitig 
weiblichen  Grottheiten  begegnen,  zu  denen  sich  das  männliche 
Complement  teilweise  im  Arabischen  selbst  noch  finden  lässt.^1 
Früh  scheinen  auch  fremde  Gottheiten  bei  den  Nordarabern 
Eingang  gefunden  zu  haben. 

In  weit  grösserem  Massstabe  jedoch  gilt  das  von  den 
Südarabern,  zumal  von  den  Sabäern,  welche  sich  in  vieler 
Hinsicht  von  der  babylonischen  Kultur  beeinflusst  zeigen  und 
besonders  in  den  nora.  propr.  den  nordsemitischen  Phönikern, 
Hebräern  und  Palmyrenern  sehr  nahe  stehen;  hier  finden  wir 
dem  Jl  fast  alle  die  Merkmale  beigelegt,  welche  der  Nord- 
semit seinem.  El,  Ba'al  und  Jahwe  gab.  Im  Uebrigen  scheint 
zwischen  den  nomadischen  Arabern  und  den  Himjaren,  Sa- 
bäern u.  s.  f.  der  nämliche  Unterschied  bestanden  zu  haben, 
wie  stets  zwischen  den  Bewohnern  der  Wüste,  des  Gebirges  und 
denen  des  Kulturlandes,  des  Fruchtlandes,  wie  auch  sonst  im 
Semitischen  zwischen  den  Assyrern  und  den  stammverwandten 


1)  Tiele  a.  a.  0.,  E.  Meyer,  Wellh.,  Skizzen  3.  „Ueber  die  religiösen 
Bezieliungen  der  Semiten  zu  ihren  Nachbarn"  handelt  d.  Verf.  in  der 
Mtsscln\  f.  d.  W.  d.  Jud.  (Brann-Kaiifmami)  1895. 
2* 
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Babyloniern,  von  deren  ursprünglicher  lleligion  wir  nur  sehr 
wenig  wissen,  und  wie  zwischen  den  Phönikern  und  dem 
kana'anäischen  Hinterland. 

Durch  die  in  Palästina  vorwiegende  Kultur  der  Phöniker 
erklärt  es  sich  denn  auch,  dass  für  die  Beurteilung  der  alt- 
kana'anäischen  Verhältnisse  den  meisten  Anhalt  Denkmäler 
und  Nachrichten  bieten,  welche  von  ihnen  herstammen.  Sie 
sprachen  nicht  allein  eine  dem  Palästinensischen  sehr  nahe 
verwandte  Mundart,  sondern  zeigen  auch  in  Kultur  und  Kultus 
eine  fast  durchgängige  Analogie  zu  der  der  kana*anäischen 
Nordstämme,^)  nur  in  den  Eigennamen  stehen  die  Sabäer  den 
Hebräern  näher  als  ihre  späteren  Nachbarn.  Ursprünglich  sind 
auch  die  Phöniker  den  Hebräern  in  Sprache,  Sitte  und  Religion 
nicht  so  eng  verwandt,  wie  die  Moabiter,^)  die  Ammoniter^) 


1)  Vgl.  Scbrüdor.  phön.  Sprache.  Morgenl.  Forscluingon  181.  182, 
198,  216;  über  ilire  Herkunft:  Hommel  371.  Kämpf,  phön.  Epigraphik  10. 
Mov.  II  1;  355;  ihre  noni.  propr.:  Rev.  de  l'hist.  d.  r.  1881  ^  214;  ihre 
Religion,  Pietschmann  149  u.  a.  Goldziher  290,  298;  Totenkult:  Pietsch- 
mann  193  ii.  a. ;  nom.  propr.  u.  Pietschm.  228;  Kindesopfer:  ib. 
223  unten.  Leviratsehe?  (vgl.  f'bn  hebr.  u.  Z.  17,638  f.);  ihre  Gottheiten: 
(iD'^un  ,(n)iu  ,n-int:T  ,nB'-i::  (vgl.?  nom.  propr.  hebr.  ''2n2:n  u.  nsnic — 
Sarepta),      A^:  ,pün  X'Jsr  ,pD  h:^:  (Rev.  1881,  190.  Stade,  Zeitsch.«  S.  333. 

(Rev.  9,4  und  Rev.  de  Thist.  de  r.  18813  214). 

2)  nKlö  [(vgl.  Ges.  Lex.)  KAT^  140  u.  die  nomina  propria  XSTö 
(jian  vgl.  pö^^),  mnrx:  (Snn).  vor  allem  Jes.  48.1;  min^  ^öö  u.  Gen.  19, 
30—38  =  ist  jedenfalls  als  Verwandtschaftsname  zu  erklären  (vgl.  ? 
Ma-im-ma-a  K  410  5,  DK'HK  ,D"nK  ,nx:K  und  bKiüb]. 

Auf  Dämonenkult  in  Moab  scheinen  nom.  propr.  hinzudeuten, 
wie  pb^  (s.  Ges.  lex"),   üvh^;  pbnö  ,|vb5  ,nnö  ,nBnu;  jibii?  ,psn  [vgl. 

midj  an.  Fürst,  phön.  Dp^'i;  zu  :iJK,  in  Amalek  wahrscheinhch  Dynasten- 
name (vgl.?  KB  Assurban.  181,  Gagi  [von  Sahi]).  vgl.  die  babyl.  Jgigi|; 

1  Ch.  4,22,  vgl.  8,8.  Sonst  sind  von  nom. .  propr.  zu  nennen: 
^ia:£,  KAT^  52  Salamanu;  bi^'bn:  [iK^ö  nns  vgl.  Jerem.  48.28.  43,44.  Ihren. 
3,47];  vgl.  noch  zu  *nrS:  nom.  propr.  ^"^ys  4.  M.  24,17;  über  Ariel: 
Movers  I  334;  zu  Nebo  (vgl.  bab.  Nabu  bei  E.  Meyer  179;  nom.  pr.  1. 
in  Rüben  und  Juda.  inj  alt-israel.  Geschlecht  Ezr.  2,29)  i:nni7  Z.  27,348; 
palm.  nnnn:. 

3)  Wie  Moab  ist  auch  püü  (pöU^sn  assyr.  Bit  Amman;  eine 
Bildung  wie  p'iK  ^ü^bf2  u.  ä.  vgl.  ?  Baud  I,  41  'Ajiuvoc)  ein  Verwandtschafts- 
name, auch  hier  ist  Kemos  der  Hauptgott  (s.  Ri  11,24),  vgl.  auch  ammonit. 
(KAT)  Pu-du-ilu  und  ^31örn  "iSD  in  Benjamin.  — Ueber  Kemös  und  andere 
Gottheiten  der  Semiten  handelt  d.  Verf.  nächstens  in  d.  Ztsch.  f.  wiss.  Theol. 
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und  vor  allem  die  Jdumäer.^)  Der  Glaube  dieser  Stämme 
zeigt  einen  ähnlichen  Entwickelungsgang,  wie  der  der  Hebräer. 


1)  Vgl.  Gen.  36,31.  Dt.  23,8  fg.  ii.  a.  —  Ihr  Stammesheros  ist  Edom 
—  Esau.  Dabei  lässt  sich  aber  üni<  [aeg.  Adiima  s.  E.  Meyer  §  237  oder  ta  deser 
S.  86.  —  Schröder,  phön.  Spr.  00:  D'iK  „Mensch"  von  hebr.  ü"t  =  aram. :  'adäm, 
vgl.  Liician  (so  Nöldeke),  De  dea  Syria  §  8:  Adonis  '!:2nK  ., Der  Blutige") 
u  Baudissin  I,  298]  mit  Nöldeke  (Z.  40)  und  Bäthgen(a.  a.  0. 10)  als  „Mensch- 
fassen (vgl?  „Chinesen"  von  sjin  „Mensch",  Bantu  ,,Volk",  ., Deutsch"  Klein- 
paul 284.288),  daher  fehlt  ein  D^K  "33  etwa  wie  hi^^t''  ,pöl7  "^3^  s.  Ges. 
lex.":  selten  poet.  itT  "2^,  auch  allein,  vgl  Itt'U  oder  "i^Utr,  d.  i. 
ein  Wüsten-  und  Bergesdämon,  dessen  Gestalt  die  eines  Bockes,  wie  die 
des  A^medai.  A^ima.  beim  Samaritaner  =  "IJ;  zum  Plural  D^^^UtT  vgl. 
D'^^rS  ,D^'^':'K  u.  ä.),  vgl.  auch  Ebers,  Durch  Gosen  518  Anm.  37.  Aehnlich 
wie  ^Kiö  nna  findet  sich  (auch  im  Phönik.)  im  Hebr.  (vgl.  D^mni:  in 
Teima  Z.  41,  phön.  pin  I^V  u.  a.)  ein  DIK  ^Sl?.  doch  könnte  dieses  auch 
wie  nah.  mnunsi;  u.  ä.  gefasst  werden,  wenn  man  an  das  sab.  Ü"IK  „Client 
Diener"  oder  (Praetor.  Beitr.  III  32,  wie  syrisch:  t'3K)  , .Freund"  denkt  (s. 
dagegen  die  alte  Ableitung  von  homo  von  humus  vgl.  die  nomina 

propria  D"iK  ,n)2nX).  Das  Alte  Testament  lässt  Esau  mit  den  Hetitern  ver- 
schwägert sein,  woraus  auf  derartigen  Einfluss  im  Edom  geschlossen 
werden  kann.  Die  idumäischen  nomina  propria  (s.  darin  das  !2  in  'iT'K'nJü 
.n2£2^2  deuten  auf  innige  Beziehungen  zu  den  hebräischen  Süd- 

stämmen  hin,  so  zu  Benjamin  in:  \'^'^  >nm  ,blKtr  ,Dtrin  /St:? 

,D-i"i7  ,nnv  ,pu  ,n-ip.  zu  Juda:  t:p  -nni,  zu  Gad.  ?  '-•K^l^ö.  Erwähnens- 

wert ist  es.  dass  p?öi;  vom  Alten  Testament  zum  Enkel  Esaus  gemacht 
wird.  Die  Jdumäer  hatten  ihr  (nicht  erbliches)  Königtum  vor  Saul 
1  Ch.  1,43,  Gen.  36,32.  Diese  Königsliste  zeigt  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  den  Jdumäern  und  den  Moabitern,  vgl.  Gen.  36,32  mm  p  pbn 
mitNum.  22,2  nS2:  p  pbsi  ;  1  Ch.  1,43  mrn  p  ü^r'^  mit  (-nus-j-nun  p  Dü^ü 
Num.  22,5.  Dieser  Bile  ani  (IVAc^aa)  ist,  wenn  nicht  identisch  mit  dem 
ersten  idumäischen  Könige,  so  doch  sein  Landsmann:  Er  stammt  (Num. 
23,7  aus  Aram.  Nun  wird  der  Idumäer  Doeg  in  LXX  zu  1  Sam.  21,7 
Acoi^x  0  Zupo;  genannt;  von  hier,  aus  Msao-oTc/u.ic/.  wie  die  LXX  D^K 
übersetzen,  scheinen  alle  diese  hebr.  Stämme  gekommen  zu  sein.  Dass 
er  auf  dem  Hügel  des  Ba'al  Pe'ör  (Be'ör  scheint  dialekt.    Var.,  vgl. 

Vater  Bile'ams)  prophezeit,  ist  ein  Zeichen  für  den  Pe'örkult  in 
Moablil^B  idum.  nach  LXX  =  müS,  vgl.  Wetzstein  147.  Fa'ör;  vgl.  nus 

nr:  ?),  nom.  propr.  hebr.  —  "iira  von  nUDX  „Schlangenba'al"].  Der 
Name  Ba'al  findet  sich  auch  im  nom.  propr.  des  7.  idum.  Königs  pn  '^i;:: 
(vgl.  phön,  X3nbüi  Hannibal),  in  f.lbs  ?.  Enkel  Se'irs  Gen.  36.20  (vgl.  die 
anp  nnn  Num.  22,7  mit  Kadu-muhu  KAT  u.  a.)  und  (|)(z3i[ic/Xo;  (Well- 
hausen. Skizzen  3  S.  1),  El  in  Elifas,  Re-uel,  Magdiel,  Mehetabel;  Hadad 
im  Namen  des  8.  und  4.  idum.   Königs  (Sohn   des         =  "Tin  p); 

(Bäthgen  10—  arab.  Jagüth,  nach  Sayce  aus  Babylon  eingeführt), 
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Stets  bleibt  bei  ihnen  der  Ahnenkult  gegenüber  der  Natur- 
verehrung und  dem  Totemismus  im  Vordergrunde.  Erst  als 
sie  in  Kanaan  dauernd  se^shaft  und  aus  einzelnen,  unter  ein- 
ander jedenfalls  weit  näher  verwandten  Unterstämmen  und 
Familien,  als  wie  wir  si^3  bei  den  Hebräern  finden,  zum  mon- 
archisch beherrschten  Volke  werden,  nehmen  sie  erklärlicher- 
weise die  Gottheit,  welcher  der  Grund  und  Boden  ihrer  Volks- 
gemeinschaft gehört,  als  ihren  „König"  bezw.  „Fürsten"  an 
und  zugleich  natürlich  auch  dessen  einheimischen  Kult,  dessen 
Grausamkeit  sich  aus  dem  wild-zerstörenden  Charakter  der 
kana'anäischen  lokalen  Gebirgs-  und  damit  auch  Gewittergötter 
erklärt. 


Sohn  Esaus  Gen.  36.4.  [in  Benjamin  1  Ch.  7,18.  8.39,  Lovit.  23.10.  2  Ch. 
11.19  Sohn  Rehab'ams]  vgl.  ItTU  Z.  17.  nah.  vri?  und  nom.  propr.  hehr. 
^irrv'?X't:'i;  [la];  pi?^  (2:  für  tr  wie  in  vsrp)  vgl.  nom.  propr.  benjam. 
pü;  mt:^^  nom.  propr.  (vgl.  Fleischer  zu  Levy,  Talm.  W.  III  732),  'Anat 
in  n:u,  Enkel  Se-irs  (vgl.  r\:v,  Vater  Samgars  [vgl.  ?  Sa(n)gara  KB 
Assurn.  107|),  tsib  in  pib.  Ferner  sind  zu  nennen:  np'nra  n.  1.  id.  [vgl. 
p^lt?  bn:  in  Philistäa  (früher  D^IU  vgl.  rT'iy  n.  1.  id.;  als  Gott  der  Awwäer 
wird  pn^n  genannt,  vgl.  ?  Z.  41,724  «n-in  nsr),  arab.  p^t'  vgl.  ?  Z.  41  1.  c. 
p^Kt^bx  lir]  nbi^  .n^n^bn«  (vgl.  Corpus  insc.  graec.  Boeckh.  Bd.  III  1853 
n.  4525  'Paßßo.j.ou  aus  u.  nis::,  nach  Baudiss.  I  217'  =  Adonis),  ptt^K, 
^nrö  (idum.  Fürst  vgl.  nmn  n.  1.  am  Sinai,  vgl.  nabat.  n  Z.  17  a.  a.  0.) 
und  die  zahlreichen  Tiernamen  Dl"'!?  ,jtm  u.  a.;  zu  A/um^o  Judit  3,5  s. 
LXX  zu  Num.  34,27;  vgl.  ?  Xp'jao)f>  des  Sanchünj. 


Dämon ismus  bei  den  Hebräern. 


So  vorbereitet,  betreten  wir  nunmehr  das  Gebiet  der 
hebräischen  Religionsgeschichte,  im  besonderen  der  hebräischen 
theoforen  Eigennamen. 

Da  fällt  uns  denn  zunächst  unter  diesen  eine  Anzahl 
auf,  welche  allerhand  Gebrechen,  Krankheiten,  hässliche 
Pflanzen  u.  ä.  bezeichnen.^)  Abgesehen  von  der  ominösen  Be- 
deutung, welche  der  Name  des  Kindes  in  sich  schloss,  müssten 
von  vornherein  solche  Namen  schon  der  Eitelkeit  der  Eltern 
widerstreben,  selbst  wenn  auffallende  Mängel  des  Neugeborenen 
dazu  Anlass  geben  sollten.  Nöldeke  (Z.  40,160),  der  an- 
scheinend theophore  nomina  propria  meist  rationell  zu  er- 
klären sucht,  meint  ähnlich  auch  bei  solchen  Namen  im  Ara- 
bischen, man  habe  die  Kinder  nach  bitteren  und  dornigen 
Pflanzen,  hässlichem  Getier  u.  ä.  benannt,  indem  man  damit 
den  Wunsch  aussprach,  sie  möchten  einst  ihren  Fein  len  ebenso 
unangenehm  werden,  wie  diese  Gegenstände. 

Uns  scheint  jedoch  in  sjlchen  nom.  propr.  vielmehr 
der  Wunsch  der  Eltern  ausgesprochen  zu  sein,  den  Liebling 
gegen  das  „Berufen'^  zu  feien,  und  deshalb  wurde  das  Kind 
durch  die  Namengebung  in  den  Schutz  eines  bösen  Dämons 
gestellt  und  somit  gegen  dessen  Anfeindung  gesichert. 


1)  Z.  B.  'bn  ,nün2i  ,dnT  ,rii<bn  (Rost),  ita«  (wemmiclit  ^  ^tOj^,  vgl.  babyl. 
bei  Peiser,  Verträge  S.  328:  Ifiru,  Itir-Bil  u.  a.).  Kl'^DCvgl.  pbo),  SnJ  (vgl. 
Vog.  palm.  Ul  sab.  n.  1.  ü^^J);  miv  ^nnon  (vgl.  ?  phön.  ti^i  „arm,"): 

bbi  ,^bb:(r):  ns3D  (nson)  ,TtSK  (?)  f  ipn  'Ax/ok  (Marc.  8,17  n.  LXX):  i^'': 
(wenn  nicht  zu  vgl.  arab.  Jagiith);  piiiu  u.  a.  vgl.  Caeaus  (s.  Tiele  263: 
auch  die  Dämonen  als  lichtscheu"  bezeichnet).  —  Dass  der  Name  ominös 
s.  bei  Pott  16  Note,  Hamburger,  Real  Encyklopädie  zum  Talmud  S.  835 
Anm.  7,  8,  9,  dagegen  10. 
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Auffallend  wäre  dann  für  den  ersten  Blick  nur,  dass 
diese  Bedeutung  in  den  betreflPenden  Namen  nicht  durch  irgend 
einen  praepositionellen  oder  verbalen  Zusatz  jedesmal  ange- 
zeigt wird,  etwa  wie  oder  in''!D^2D\  Allein  solcher  Hypo- 
korystica  haben  wir  nicht  nur  sonst  im  Semitischen  und  in 
anderen  Sprachen  eine  Menge,0  sondern  selbst  im  Hebräischen 
finden  sich  Beispiele  dafür  wie  H^r  Jud.  3,31,  (vgl.  Z.  27, 
404),  HdSJ'J  ,5<in^2)  a. 

Ist  nun  aber  ein  Dämonenglaube  überhaupt  bei  den  He- 
bräern sonst  noch  nachweisbar? 

Für  die  spätere  Zeit  sind  wir  um  Belege  dafür  nicht 
verlegen.  Der  jüdische  Volksglaube "^J  kannte  eine  Unzahl  von 
Morgen-,  Mittag-  und  Nachtgespenstern.  Als  ><Ttrn  ><3S)i2'»)  wird 
uns  der  schadenfrohe  Asmedai  bezeichnet,  er  heisst  auch 
J<nni^^  pHD^.^)  Auch  ein  weibliches  Oberhaupt  der  Dämonen 
nennt  der  babyl.  Talmud  (Pesah.  112a)  rhm  HS  nn^K  (vgl. 
das  nom.  propr.  hebr.  nSllÖ).  Allein  eine  solche  Aus- 
prägung der  Dämonenlehre  ist  zumeist  auf  babylonischen  und 


1)  Im  Aeg.  (Champollion,  gramm.  egypt.  I  136:  'lif^o:  (z.  Z.  Ramses'  II), 
00)0-,  N'tco/pi;  phön.  (vgl.  Bloch,   Glossar  16^):   JJsrK  (vgl?  das  idum. 

in  moab.  psn  für  ö  in  hebr.  pan),  nn  (CIS  46  auf  Kypcrn) 
l^bf2  ,nnpbtt  ^ni'pJö  [?  aus  —  3ö  vgl.  hebr.  Meni  u.  arab.  Manät  +  n2ip  (Tiip; 
vgl.  Baudissin  I  239)],  ^nbra  (vgl.  Euting,  Karth.  Insch.  174),  palm.: 
Ledrain  1.  c.  14  ntr  ,ninül7,  32.  VIV  u.  a.  KAT.  1  110,  Mariah  (K^ö)  von 
Damask.  Levy  1.  c.  19  arab.  (Z.  7,  493).  Hobal.  (vgl.  noch  Schröder 

253 f.  Goldziher  277.  Pietschmann  149  2). 

2)  Vgl.  Hommel  612.  v.  Gutschmid,  Neue  Beiträge  55.  KAT.i  105 
vgl.  das  in^  auf  einer  bei  Gaza  gefundenen  Münze  (Numismatic  chronicle 
1877);  für  1  ist  wohl  besser  *i  zu  lesen,  vgl.  die  Inschr.  von  Carpentras, 
wo  sich  auch  das  n  in  derselben  Form  findet.  Selbst  als  (vgl.  min*') 
hätte  die  Legende  ihre  hohe  Bedeutung. 

^)  Ueber  Dämonologie  und  Pneumatologie  der  Alten  vgl.  Lessing. 
„Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet-'.  W.  V.  S.  367.  —  Gesen.  Jes.  I  916. 
Lenormant  d.  Geheimwissensch.  Asiens  23,  16—79.  Babl.  Nidda  24b. 
B.  batr.  73a  u.  a. 

^)  Vgl.  Gitt.  68.  Pesah.  110.  Targ.  Koh.  1,  13.  'i<1f2m  'AaixooaTo; 
gerst  im  B.  Tobit;  zu  nn  vgl.?  phön.  nomina  propria  n"i5lK  u.  mpn. 

^)  Vgl.  Midr.  r.  ber.  36;  wajj.  5;  andere  Dämonen  sind:  n^ötr 
Sot.  48a.  hi^f2D  vgl.  Hamburger  1.  c.  1030,.  im  Zohar  nriK^K  (ein  Euphe- 
mismus und  auch  sonst  i.  Hebr.  vgl.  Z.  31,  249.  37,  15  fg.  u.  Chwolsohn, 
Ssabier,  Lagarde,  Ges.  Abh.  17  u.  Geiger,  Urschrift). 
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persischen  Einfluss  und  damit  auf  akkadischen  Ursprung  zurück- 
zuführen. Die  Chaldäer  kannten  von  den  Akkadern  her  eine 
ganze  Welt  voll  böser  Geister,  die  eine  bestimmte  Rangordnung 
innehielten. 

Bekannt  ist  auch  die  Gepflogenheit  der  nachbiblischen 
Schriftsteller,  ähnlich  wie  das  Christentum  und  der  Islam,  die 
nicht  anerkannten  Gottheiten  teilweise  zii  Dämonen  herab- 
zusetzen oder  zu  Dienern  des  wahren  Gottes  zu  machen  (vgl. 
Baudissin  I,  110  fg.)  Aber  schon  das  Alte  Testament  lässt  es 
an  Spuren  eines  hebräischen  Dämonenglaubens  nicht  fehlen. 
Es  kennt  in  den  Se'irim,  Sedim,  in 'Azaz'el  und  Lilit  feindliche 
Dämonen,^)  welche  den  Menschen  in  der  Wüste  oder  sonst  an 
unbewohnten  Orten  plagen.  Hindeutungen  hierauf  sollen,  nach 
einigen,  auch  die  Erzählungen  enthalten^  dass  Mose  sich,  von 
Jahwe  angefallen,  nur  durch  das  ihm  schuldige  Opfer  der  Be- 
schneidung seines  Sohnes  rettete,  und  der  Ringkampf  Jakobs 
am  Jabok.  Ferner  war  bei  den  Hebräern  auch  die  An- 
schauung heimisch,  dass  der  Schwermütige,  der  Seher  u.  ä. 
von  einem  Dämon  besessen  seien. 

Der  Hebräer  dachte  sich  diese  bösartigen  Mächte  stets 
als  im  Finsteren,  im  verhüllenden  Dunkel  wirkend.  Schon 
der  Abend  war  ihm,  wie  dem  Aegypter  und  Griechen,  das 
Symbol  des  Unglückes  (Jer.  6,  4),  des  Alters  (Koh.  11,  6),  der 
Todesnähe  (Ps.  90,  6);  die  Nacht  galt  ihm  gleich  der  Unter- 
welt, welche  seine  Phantasie  mit  allerlei  Schreckgestalten  be- 
völkerte. Von  Bildern  des  Dinn  und  "^t^H  weiss  die  Mekilta 
cf.  68  a  zu  erzählen. 

Aehnlich  wie  der  Grieche  Krjp^  9avazo^  und  Aid-/jc:^  der 
Römer  Lethum,  Mors  und  Pluto  schied,  so  hatte  der  Hebräer 
sodann  allem  Anscheine  nach  auch  einen  besonderen  Miit,  einen 
Duma  und  einen  Se'61.  Mut,  „das  kraftlose  Sichhinstrecken", 
ein  uraltes  semitisches  Wort,  ist,  nach  Philo  von  Byblos,  ein 


1)  Baudiss.  I  128,  137fg.  Lenormant  36.  Gesen.  Jes.  13,  21.  Azazel: 
Lev.  16,  10.  26  (vgl.  Tob.  8,  3,  Bar.  4,  35.  Matth.  12,  43.  Liik.  11.  24.  Offen!). 
18,2.  Norberg,  Onomost.  p.  92:  'A.  einer  der  4  Höllenwächter.) — 
Vgl.  LXX  zu  Dt.  32,  8.  Ps.  58,  82;  Ex.  13,  21  vgl.  B.  kam.  92b.  Schenkel, 
Bibel  lex.  I  255.  V  599.  Lagarde,  Symm.  56.  (Ein  persischer  Dualismus 
um  diese  Zeit  ist  erst  nachzuweisen). 
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Sohn  des  El,  er  lauert  nach  phönikischer  wie  nach  jüdischer 
Vorstellung  in  der  Nähe  des  Absterbenden;  er  genoss  gött- 
liche Verehrung  in  Hadrumetum,  vor  allem  aber  bei  den  Gadi- 
tanern.^)  Der  Name  findet  sich  in  phönikischen  geographischen 
Namen  und  itn  Alten  Testament  in  möSii  (vgl.  Nöldelke, 
Unters.  89  Anm.:  nnsSsi),  (vgl.  dS^IT),  m?::^2in  (eine 

Landschaft  Arabiens  vgl.  nn.sn^in),  nV^'^HS  (vgl.  D^tS^HK  u.  ä.), 

m^ir  (vgl.?  phön.  (p'V  ir  m),  mDii::  (vgl.  ?  nn^).  Hierhin 

gehört  vielleicht  auch  das  nom.  propr.  Mut-addu  in  den 
Tel  el-amarnatafeln  und  der  noch  heute  übliche  Flussname 
Nahr  el  Mot  (vgl.  Bäd.-Socin).  Duma,  „das  Stillschweigen", 
ist  der  Name  des  Todesengels  nach  der  Aggada.  So  heisst 
ferner  ein  ismaelitischer  Stamm  in  Arabien  und  der  Ort  Duma 
(nabat.  ^^^1"!  Med.  Sal.  8,  2)  an  der  syrisch-arabischen  Grenze, 
letzterer  wohl  von  seiner  Lage  in  einem  felsigen  Thale.  Be- 
achtenswert ist  auch  der  Name  des  Ortes  Duma  im  Haurän, 
wegen  der  zahlreichen  daselbst  gefundenen  Steinsärge.  Sonst 
kommt  Duma  noch  in  Edom  vor,  während  Jos.  15,  52  nach 
den  älteren  Codices  und  den  Uebersetzern  wohl  HÖI"!  zu 
lesen  ist. 

Die  Wohnung  der  Abgeschiedenen  dachte  man  sich  an 
dem  dem  Himmel  gerade  entgegengesetzten  Orte.  Der  Name 
Se'61,  nach  Fr.  Delitzsch  su'älu  „gewaltige  Stadt",  ein  Syno- 
nym von  "Kabru  „Grab",  erklärt  den  des  Nergal,  assyr.  Ne- 
uru-gaP),  als  „Machthaber  der  grossen  Stadt"  d.  i.  der  Toten- 
stadt. Vielleicht  ist  Se'ol  auch  in  den  nom.  propr.  K.  294,3 
Amat(ilu)  Su-'la,  K.  433,  5  Su-la-a,  K.  326,  23,  Sa-u-la-a-nu 
und  in  Bit  Sa'alli  zu  vermuten,  welch'  letzteres  an  das  hebr. 
Hiin  rr^S  erinnert. 

Als  hierher  gehörige  Eigennamen  sind,  nach  Analogie  des 
arabischen  jinn,  des  hebräischen  üb^  =  dSio  ,^1£5<  u.  ä.  zu 

nennen :      /Dm  mnD  ,nnD  ,r\h:i  »nsn  ,pb^         u.  a. 

Diesen  Dämonen   des  Todesgrausens  und  der  Finsternis 


1)  Vgl.  Philostrat  vita  Apoll.  IIb.  V  c.  4  lov  d-ayazov  iiovoi  avD-fxuzojv 
rMiav\^(jvzc/.'.  ..  vgl.  Strabo  p.  172,  175,  173.  —  Pietschm  1  c  193.  —  Dozy 
78,  95.    (Zu  fnnn  vgl.  Movers  547.    Rev.  1881,  198.) 

^)  Sein  eigentlicher  Name  war  Sarapu  vgl.  ^"i^i"  (im  Phön,  nom 
propr.)  nach  Rommel  1.  c.  373. 
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stehen  im  hebräischen  Volksglauhen,  wenn  auch  jedenfalls  nicht 
so  verehrt,  weil  nicht  so  gefürchtet,  da  dem  Hebräer  ursprüng- 
lich auch  „Schrecken"  und  „Gottheit"  gleichbedeutend  war,0 
freundliche  Dämonen,  die  Schutzherren  des  Hauses,  die  Spender 
des  Lichtes  und  des  Grlückes  gegenüber,  wie:  /DIIO 
nti?  (vgl.  KB.  Sulm-as  II165  u.  a.:   Süa), 'r'^H  ,]Ohv  n:  nM^, 

nntr^  u.  a 

Solche  Namen  finden  sich  in  Zusammensetzung  mit  3>^, 
rikS  u.  ä.,  was  auf  den  Zusammenhang  des  Dämonenglaubens 
mit  dem  Ahnenkulte  hinweist;  wir  finden  denn  auch  so  die 
Staramheroen  der  Hebräer,  wie  "i:         ,pX2^  .^ÜV  be- 

nannt. Auch  mit  El,  Melek  und  Johwe  verbinden  sich  diese 
Dämonennamen  frühzeitig,  dagegen  fehlt,  bezeichnend  genug, 
eine  solche  Verbindung  mit  Ba'al,  da  der  kana*anäij-xhe  Kultus 
sich  mehr  den  Dämonen  der  Natur  als,  wie  der  hebräische, 
denen  der  Familie  zuwendet.  Doch  auch  von  Naturverehrung 
finden  sich  bei  den  Hebräern  Spuren. 


1)  Vgl  ins  1.  M.  31,  42.  53  —  32,  10  (□)Mbi<  2.  M.  20,  17;  D-'XS'K 
Jcr.  50,  38.  Po.  88,  16;  Baudiss.  187;  vgl.  Rev.  1882,  161. 


Naturkult. 


Es  begreift  sich  leicht,  dass  auf  den  Hebräer,  selbst 
wenn  er  nicht  schon  in  Kanaan  einen  solchen  Naturkult  vor- 
gefunden hätte,  hier,  wo  vielleicht  eher  als  irgend  sonst  der 
Mensch  sich  als  Spielball  der  launenhaften  Naturrnächte  be- 
trachten muss,  die  Erscheinungen  der  Natur,  der  Wechsel  der 
Jahreszeiten  u.  s.  w.  zumal  in  ihrer  Bedeutsamkeit  für  den 
Feldbau,  einen  mächtigen  Eindruck  ausgeübt  haben,^)  dass  er 
das  verheerende  Gewitter,  die  sengende  Sonne,  das  furchtbare 
Erdbeben  ebenso  fürchtete,  als  er  den  erfrischenden  Regen, 
vor  allem  den  belebenden  und  befruchtenden  Tau  herbei- 
sehnte.^) 

Pott  93  deutet  Namen  wie  Faulwetter,  Schönwetter, 
Hagel,  Donner,  Blitz,  Sturm;  Clermont-Tonnerre,  Schnee,  Nebel- 
tau durch  die  hydrologischen  Umstände  bei  der  Geburt  des 
Kindes,  aber  schon  bei  nom.  propr.,  wie  ,,Luft"  u.  ä,  wird  er 
stutzig.  Stellen  wir  uns  aber  auf  den  Standpunkt  eines 
Menschen,  der  die  gesamte  Natur  als  Offenbarung  darin  walten- 
der Mächte  verehrt,  so  kommen  wir  mit  der  Erklärung  nicht 
in  Verlegenheit.  Besonders  der  erfrischende  Tau  war  dem 
verschmachtenden  Wüstensohne  der  heissersehnte  Gruss  der 
Gottheit,  er  blieb  es  auch  für  den  Ackerbauer.  Dies  deuten 
nom.  propr.  an,  wie  St0^3^^  und  btOI^H  (vgl.  'Abitul  nom.  propr. 
Mo'ed.  kat.  18a).  Vom  Eegen  (vgl.  Hos.  6,  B.  Ps.  68,  10)  be- 


1)  Ueber  Nymphen  s.  Chwolsohn  1.  c..;  Lange,  Gesch.  d.  Mater.'  84; 
Rev.  de  Yh.  d.  r.  1881  ^  211. 

2)  Vgl.  ?  Tal  bei  Chwol^3ohn  II  295  f.  Ueber  ^ts  s.  auch  Levy, 
Ch.  Lex.;  im  Arab.:  leichter  Regen'".  Rosenmüller  1.  c.  3.  vgl.  Ri  6.  37. 
—  Pietschm.  232.  —  'rtsn  niJti?  misnisch  iin  Gegensatz  zu  —  Baii- 
dissin  II  148 fg.,  1513.  _  Dunker  I.  c.  308.  Gesen.  Jes.  I  803,  807.  — 
Bohlen,  Genes.  277  u.  Baudiss.  I  32.  72.  241  u.  ders.,  Jahve  et  Mol.  23, 
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nannt  sind  mT  -  ^Itl  ,^^"1^^  ,Dtr:(?);  nacli  dem  Hagel  "I^D 
(auch  nabat.),  nach  dem  Blitze:  (auch  phön.  sab.  palm.)  und 
nom.  propr.  u.  p^l^  ^^3;  nach  dem  Donner:  •T'^lp,  vgl.  Boausp/k 
=  (cogn.,  von  Christus  den  Söhnen  des  Zebedaeus 

beigelegt  Marc.  3,  17)  und  HDrn,  eine  Stadt  der  Kuschiten 
(misn.  u.  assyr.).  Von  dem  Meteorsteine  hat  vielleicht  den  Namen 
naiin,  vom  Winterwetter :  Neh.  7  (vgl.  1.  Ch.  2,51  ^ITl  = 

Ezr.  2)  und  s^npbs,  vom  Eise  ?  Hnp  vgl.  phön.  nnpH  (? 
Natürlich  wurde  der  Landmann  bald  inne,  dass  die  Vorgänge 
oben  am  Himmel  das  Schicksal  der  Ernte  bestimmen,  dass 
die  Wolkenbildungen  ihm  das  Wetter  verkündeten,  dass 
von  dem  Laufe  der  Gestirne  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  ab- 
hängt u.  s.  w.  So  schliesst  der  Naturkult  naturgemäss  auch 
die  Verehrung  der  wichtigsten  Gestirne,^)  als  auf  die  Erde 
einwirkend,  mit  ein;  der  Mond  ist  es,  der  den  Tau  spendet, 
die  Hyaden  bringen  den  Regen.  Von  einem  Fatalismus 2)  findet 
sich  aber  bei  den  Hebräern  keine  Spur.  Die  Gestirne  wandeln 
nicht  unentwegbar  ihr  Geleise;  sie  kämpfen  mit  ihrem  Schütz- 
ling gegen  den  Feind,  aus  ihren  Bahnen  treten  sie,  ihren  Lauf 
unterbrechen  sie  auf  des  Menschen  Wunsch.  Der  hebräische 
Astralkult  ist  also  nichts  weiter  als  einfacher  Fetischismus. 
Schon  für  den  Nomaden  hatten  die  Sterne  eine  hohe  Bedeutung 
als  Wegweiser,  als  Verkünder  des  ersehnten  Regens,  tobender 
Stürme,  des  Wechsels  der  Jahreszeiten,  der  Periode  der  Be- 
gattung der  Tiere;  bald  bewirken  sie  das  Gedeihen  der  Herden 
und  gute  Weide,  bald  das  Versiegen  der  Brunnen  u.  s.  f.  So 
kam  der  Fetischdiener  leicht  zu  dem  Glauben,  dass  dasjenige, 
was  ihn  da  oben  leitete,  dem  Geiste  der  Ahnen  vergleichbar 
sei,  und  wie  seinen  Fetisch  glaubte  er  auch  die  Gestirngeister 
beeinflussen  zu  können. 

')  Vgl.  Goldziher  268;  Tiele,  ..Max  Müller  u.  Fritz  Schnitze":  S.  71  f. 
und  Baudiss.  Stud.;  über  Gestirngötter  bei  Plato  s.  Stein,  Gesch.  des 
Piatonismus  I  272;  Baudiss.  I  \U.  —  Dunker  1.  c.  308 f. 

2)  Auch  nicht  in  nom.  propr.  phön.  wie  ^sbshvn  ,nü''Obt:'K  u.  ä.  — 
Für  b^DD  Jos.  15,  30  LXX:  i^aidr^L  vgl.  Jos.  19,  4  b^r\X  —  Ri  5,  20  vgl. 
Dozy  1151.  —  E.  Meyer  178.  Tiele,  Comp.  71,  72,  97.  —  Zwölfzahl  bei 
den  Abrahamiden:  Bertheau,  Zur  Gesch.  206,  208  vgl.  Goldziher  12G.  Z. 
40,  166.  —  Jer.  8,  2.  10,  2  —  Sanchünjaton  10  Note  5. 
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Der  Sonnendienst  vor  allem  war  bei  den  alten  Semiten 
heimisch.  Samas  geholte  bekanntlich  zu  der  zweiten  Götter- 
trias der  Babylonier  (Sin,  Samas,  Ramän)  und  war  hier  eine 
Zeit'  lang  höchste  Gottheit.  Ebenso  erscheint  er  in  Nordsyrien 
der  Natur  des  Landes  entsprechend  als  höchster  Gott^),  da- 
neben —  in  Sendjirli  —  als  Hauspatrone:  Hadad,  EI,  Ra- 
kubel,  in  Palmyra^)  als  StT^t',  dem  u.  a.  im  Sonnentempel 
zu  Baalbek  D^j^n  errichtet  waren  (Vogüe,  Palm.  123a),  die 
Phöniker  und  Karthager  verehrten  ihn  als  "^^"^  oder  als 
[J^n  h^^  (vgl.  Bäthge  n  61),  die  Araber  als  Sams.^)  Dies 
spiegelt  sich  wieder  in  nom.  propr.,  wie  ass  :  K.  308,  11.  Ard- 
Saraas  u.  v.  a.,  aram.:  Levy,  Siegel  S.  12—17  tf2^  (?)  TiS^, 
aus  pers.  Zeit:  ^^nrtT^^T.  Ledrain,  nom.  propr.  palro.  p.  32 
laui/'tyipafw^.  phön  :  (Bloch,   phön.  Glossar)  ^J^l^n« 

und  tr;::^nDi  (Monatsname);  arab.:  z.  4 1 'c?!::^nrr.  z. 

40,  166;  u.  a.,  vgl.  Wetzstein,  Reisebericht  76  la/j.aoc^ 

K.  12,  65  nom.  propr.  fem.  Samsi.  Tigl.  Pil.  Iii  (Rost)  37 
Samsi  von  Aribi,  vgl.  KAT^  26,  wo  Arabien  als  Samsie,  „die 
der  Sonne  geweihte",  bezeichnet  wird;  himj:  rS'^plii  ,rS''3IC 
u.  a.  sab.  Ssni-f  ^rS^ilDD  u.  a.  m. 

Haben  wir  nun  für  einen  ursprünglichen  Sonnenkult  auch 
bei  den  Hebräern  Anzeichen?  Wir  hören  2.  Kg.  23,  11  von 
Sonnenrossen  im  Tempel  zu  Jerusalem,  diese  können  jedoch 
auch  auswärtigen  Ursprunges  sein.  Sichereren  Anhalt  geben 
uns   eine  Anzahl  nom.  propr.,  zunächst  (vgl.  Ps.  19,  7), 

r^S"*  (vgl.  sab.  iTTinP,  welche  sich   auf  die  aufgehende 

Sonnne  zu  beziehen  scheinen.    H")!  ist  nach  Movers  I,  220  ein 


C.  Montefiore  (Hibbert  Lect.  1892)  p.  59.  —  Dimker  I  2(9. 

2)  Vgl.  Strabo  p.  753  §  11  laij/iixfjoau-o;  aus  Emesa  (sein  Sohn 
kixßXiyoc  "['^ü^  vgl.  den  gleichen  Namen  des  bekannten  Philosophen).  — 
(ön  nach  Raschi  (vgl.  Ges.  lex")  [Sonnen]säule  des  Baal  solaris,  dagegen 
Halevy  in  J.As.  7  XIII  206  fg;  Melanges  d'epigr.  44fg.,  vgl.  Chwolsohn 
I  182.  II  212.  Z.  31,  730*.  32,  555.  37,366.  Pietschm.  213.  Rev.  1881, 
1913.  Stade,  Zeitsch.  10  S.  212.  Levit.  26,  30  LXX.  "ü'l^n  zu  vgl.  mit 
nntr«  .D^brm  sab.  arim:  Joseph,  bell.  jud.  IV  1,  3  Au.ac<o5;  =  niKön  vgl. 
nom.  propr.  hebr.:  p^n  bxiian  vgl.  KAT.>  42  Ha-am-mu-ra-bi;  Bäthgen  25. 
Rev.  d.  l'h.  d.  rel.  1.  c.  204.  Baudissin,  Jahve  44.  Bäd-Socin:  Wädi 
Chamän;  Gesen.,  Monum.  171  fg.  —  Amon  vgl.  Jer.  46,  25. 

3)  Dunker  3C5,  vgl.  Goldziher  26'.  —  E.  Meyer  1.  c.  490,  Samüe. 
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Name  des  Adonis,  lipayo^  ist  auch  der  Name  eines  Zyprischen 
Flusses,  welcher  jedenfalls  von  Parthenios  unter  dem  ' Awo:: 
gemeint  ist,  und  'Aco  hiess  Adonis  als  Sohn  der  Morgenröte, 
sowie  auch  sonst  der  Morgenslern  und  der  Aethiopier  Memnon 
als  ihre  Söhne  bezeichnet  werden.  Sie  selbst  erscheint  im 
Alten  Testament  häufig  personifizirt  ^)  und  scheint  in  nom. 
propr.  gemeint  zu  sein,  wie  D^'nntr'  ,n^ini^  ,K*int^  "IS!]  vgl.  Bet 
Zacharias. 

Wir  haben  sodann  einen  Ort  tr-i:'^  pr  in  Dan,  ein  H'^Il 
(='Ain  Sems)  in  Issakar  und  Naftali.  p^H  in  Naftali  und 
Aser,  einen  Sonnenberg  Ri  I,  31  vgl.  dfl  n3^n  Jos.  2  (Grab 
Josuas),  wir  kennen  ein  '^^'^  ,D^n  vgl.  C^H  ^T'p  in 
Moab,  Namen,  welche  den  Astralkult  als  Fetischismus  erkennen 
lassen,  was  sich  vielleicht  auch  daraus  vermuten  lässt,  dass 
die  I.XX  das  nom.  propr.  u.  b'^DD  Orion''  Jos.  15,  30  in  Juda 
durch  Uatii^A  (vgl.  tT^tl?  u  ä.),  entsprechend  dem  Sin3  in 
der  Parallelstelle  Jos.  19,  41,  wiedergiebt. 

Hierhin  gehören  sodann  die  nom.  propr.  ri^D'nnn  "H^t^,  das 
Sonnenthor  zu  Jerusalem,  die  nom.  propr.  m.  "tT^tT  (auch 
palmyr.),  tl^^ti?  (Levy,  Siegel  S.  19)  und  der  Name  des  Sonnen- 
heros ptr^^,  der  auffallender  Weise  Talm.  bab.  Sota  10a  als 
Name  Gottes  bezeichnet  wird,  vgl.  Ps.  84,  12  ^fyt  =  nin\ 
und  das  nom.  propr.  h^)^n  1.  Gh.  4,  26  vgl.  KAT.i  42  ^  Ha- 
am-mu-ra-bi  und  Sulman-haman-ilani  KB.  Assurn.  65. 

Die  Ethymologie  ])^^:^'-)  von  ^t^^  machen  auch  die  LXX 
wahrscheinlich,  welche  la/ji/'wu  schreiben,  und  dieses  ist  zu- 
sammenzustellen mit  Ledrain  32:  -«/.?f^v£/?«p>>c  =palm.  D*13tr^tr. 

Etwas  weit  geht  Goldziher,  wenn  er  S.  133  D^^Tin  (= 
Dtrn  Ezr.  2,  19,  altes  Israel.  Geschlecht)  auf  die  schnelle  Be- 
wegung der  Sonne,  }h)21  S.  204  auf  ihre  runde  Gestalt,  die 
Namen,  welche  von  Farben  entlehnt  sind,  auf  ihren  jedesmaligen 
Stand  bezieht  S.  174—179  vgl.  Jes.  24,  25.  Eher  sind  hierher 


lob  3,  9.  4-1.  10.  Hohel.  6,  10  u.  a.  vgl.  Rigveda  X  89.  I  23.  4. 
IV  30.  Bäthgen  176  (Goldziher  140:  sahir  „Zauberer"?).  —  E.  Meyer  307. 

2)  S.  Stade,  Zeitschr.  3,  50.  Rev.  8,  182.  Z.  15,  806  —  vgl.  Stade. 
Zeitsch.  6,  317.  Rev.  1881,  165fg.  D'Eichthal,  Mel.  de  crit.  bibl.  Paris 
1886  p.  351  fg.  361.  —  Cliwolsolm  I  153,  294,  385  II  67,  156,  168,  290 
(über  sab.  Sonnendienst  u.  s.  w.). 
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zu  zählen  ^T^T  .l'T  »HT  .H^npS  .nnS^  (öffnet  den  Mutter- 
schoss  der  Erde),  ferner  niD^I^  n''2  Jos.  19,  5  (Sonnenwagen!) 
und  vielleicht  Jos.  bell.  jud.  IV  1,  3  ' /i/Jt/mofj^  =  mj^ÜH,  vgl. 

riTOx  ,nnnrr  ,ü'bi'2  sab.  ositrs  u.  a. 

Es  fehlt  also  im  hebräischen  Volksglauben,  selbst  wenn 
man  die  Lokalnamen  den  Kana'anäern  auf  Rechnung  setzt, 
nicbt  an  Spuren  eines  alten  Sonnenfetischismus. 

Wir  kommen  nun  zum  zweitgrössten  Gestirn,  zum  Mond. 
Sin  war  in  Babylon  erst  die  zweite,  dann  die  höchste  Gottheit, 
als  „Gott''  schleclithin ;  der  babylonische  Mondgott*)  hatte  in 
Harrän  in  Syrien  und  zu  Ur  in  Chaldaea  seine  altberühmten 
Heiligtümer,  er  wurde  aucli  in  Jemen  verehrt,  ein  himjarisches 
Siegel  zeigt  ein  nom.  propr.  j'^t?  p  (Levy,  Siegel  48),  der  Berg 
Sinai,  sowie  die  Wüste  pD  und  der  gleichnamige  Ort  (=  Pelu- 
sium)  scheinen  nach  dem  Gotte  den  Namen  zu  tragen,  noch 
heute  haben  wir  in  Palästina  einen  Nahr  es  Sin  (=  N.  el- 
Melek)  und  vielleicht  sind  auch  die  "'^''D  am  Libanon  ähnlich 
benannt;  der  Ursprang  des  Namens  Sin  ist  noch  nicht  ge- 
nügend aufgeklärt. 

Bei  den  Arabern^)  ist  uns  der  Mondkult  vielfach  ver- 
bürgt, im  Besonderen  durch  nom.  propr.  wie  Z.  41  rnnSKIDI? 
(nnn  =  U?nn),  Abu  Hiläl  u.  a.,  vgl.  Z.  40,  166;  Z.  1,  469.  483. 

Nach  Goldziher  S.  93  ging  der  Mondkult  dem  Sonnenkulte 
vorauf,  wie  die  Nacht  dem  Tage,  und  wie  die  Nomaden  nach 
Nächten  und  nicht  nach  Tagen  zählen  (ebend.  S.  70).  So 
scheint  auch  bei  den  Hebräern  ursprünglich  der  Mond  die 
grössere  Rolle  gespielt  zu  haben,  wovon  ein  stark  wuchernder 
Mondaberglaube  in  Palästina  beredte  Kunde  giebt,  der  zum 
Teil  wohl  auch  daher  rührt,  dass  der  'Mond  als  Zeitmesser 
benützt  wurde. 


1)  Tiele,  Comp.  83.  Hümmel  376,  394.  Dunker  I  266.  Delitzsch, 
Paradies  165.  Stade,  Gesch  I  447.  Goldziher  184,  1.  Ewald,  Gesch.  II 
57  3;  Hommel  213  (Sin)  über  Aglibol  s.  Baudiss.  II  194 f. 

2)  Tiele  1.  c  72  vgl.  nom.  propr.  I.  n'3ü  in  Ammon  und  die  der 
Exulanten;  Bäd-Soc.  in  Phön.:  Derb  es  Sin  vgl.  'Ain  Siniya  (— ?  Jesana 
2.  Ch.  13,  16)  und  Sinän  bei  Rückert-Hamasa  155  (vgl.  ptT  Sohn  des 
At_tar  bei  Hommel,  Südarab.  Chrestom.  1893).  —  Z.  7,  469.  483.  Wellh., 
Skizzen  3;  Rev.  81  184  ff.  —  Deus  Lunus  s.  Chwolsohn  I  170  u.  a.  Mov 
n  159.   Dunker  337. 
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Besonders  der  Neumond  hatte  bei  den  Phönikern  (vgl. 
nom.  propr.  '^"in^H  [Bäthgen  61]  und  heut:  Derb  es  Sin  und 
Ain  Siniya  und  Hebräern  eine  eigene  Bedeutung.  Er  wurde 
in  Palästina,  und  wird  noch  heute  bei  den  Juden,  mit  reli- 
giösen Gebräuchen  gefeiert.  Es  fanden  mit  Yorliebe  am  Neu- 
mondstage  festliche  Zusammenkünfte  der  Familienmitglieder, 
religiöse  Versammlungen  statt,  Reisen  wurden  gern  an  diesem 
Tage  angetreten.  Das  alte  Wort  für  Neumond  ist  „Hiläl", 
woher  auch  der  Festesruf  „hallalu"  bei  Hebräern  und  Phö- 
nikern ^  bei  Ernte  und  Weinlese,  die  jünger  sind  als  die 
Mondfeste. 

Von  nom.  propr.  des  Alten  Testaments  sind  hier  zu  er- 
wähnen ,  altes  levitisches  Geschlecht  Esr.  2,45  u.  s.  und  nom. 
propr.  u.  Jos.  10,29u.  s.  „weisser  Mond",  denn  „Weihrauch"  wird 
erst  etwa  seit  Jeremia  im  Kultus  verwandt,  und  entsprechend 
"'.n^^  „gelber  Mond",  so  von  den  Hebräern  aus  „Palmenstadt" 
umgetauft;  ferner  ])^^h  „Mondgebirge",  H^dS  ^IH^tT,  vielleicht 
auch,  wenn  man  an  den  heutigen  Namen  Nahr  Zerkä  „blauer 
Fluss"  denkt,  auf  die  Farbe  zu  beziehen,  trnn  ,rit?-in(?)  »rTimC?) 

welch'  letztere  an  die  spätere  Identifizirung  der 
Astarte  mit  der  Mondgottheit  erinnern. 

Was  schliesslich  die  übrigen  Gestirne  anbetrifft  (vgl. 
Kokab,  heut  Dorf  in  Palästina,  nach  Bädeker-Socin,  und  nom. 
propr.  jud.  Bar  Kokba),  so  hat  für  uns  noch  besondere  Be- 
deutung der  Saturn. 2)  Er  ist  bei  den  Syrern  dem  El,  in  Ba- 
bylon dem  Bei  geweiht,  als  „Stern  der  Sonne",  und  wird  auch 


Vgl.  Münter,  Rel.  d.  Karthager  23 's.  —  Gesen.  Jes.  II  341.  . 

2)  Tacit.  bist.  5,4.  Dio  Gass.  37,  17.  Tibull  I  3,  17  (dies  Saturni, 
Saturday).  —  Zu  ^nSU?  vgl.  Apostelgescli.  7, 43.  —  Dozy  33,  De  Dieu, 
crit.  sacr.  559.  Oehler,  Theologie  133.  Dunker  332.  336.  Movers  36. 
291.  Ghwolsolm  II  172.  Z.  32,  466.  40,  281.  Lagarde,  psalter.  155,  158. 
Lagarde,  Ninive  (deutsch)  S.  416.  Tuch,  Genes.  11.  —  Zu  Kejvän  s. 
Goldziher  267.  J.  As.  1859  p.  271.  Schräder,  Geschichte  etc.  84.  Z. 
22,  231.  23,  618  42,  472*.  Baudissin  I  209.  Bertheau,  Zur  Gesch.  248 1. 
Pietschm.  239«  —  Zu  mSD  s.  Goldziher  269.  Stade  Ztschr.  3,  113. 
Baudiss.  121,  22 1, 3,  232fg.  Dslb.,  Jahve  et  M.  38.  Rev.  d.  l'h.  d.  rel.  1.  c. 
189.  Dozy  106  u.  a.  Norberg,  cod.  Nasar.  Bd.  I  547,  2-5.  Zu  ni3S  m2D  vgl. 
H.Hildesheimer,  Beitr.  z.  Geogr.  Pal.  43 fg. 

Grunwald,  Eigennamen  des  Alten  Testamentes.  3 
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mit  Molok  in  Verbindung  gebracht.  Diesen  Bel-Saturn  machte 
man  zum  Urahn  der  Semiten  und  identifizirte  ihn  mit  Abra- 
ham. Insbesondere  wird  der  Saturn,  von  den  Rabbinen  ^DDtT 
genannt,  als  der  Stern  Israels  bezeichnet  und  ihm,  als  dem 
Sterne,  der  am  Sabbat  regiert,  dieser  Tag  geweiht.  Er  er- 
scheint im  Hebräischen  unter  den  Namen  des  Keivan,  Saküt 
und  Adar  vgl.  Kemän  bei  Ribla  (Bäd.-Soc.)  und  (ebendas.) 
Sabbatfluss,  mit  dem  anderen  Namen  Säküt;  LXX  setzen  für 
m!DD  Mith'r/  paupdv^   wofür  offenbar   lüufuy  stehen  soll. 

Den  JViD  sollen  die  Israeliten  schon  in  der  Wüste  verehrt 
haben,  sie  scheinen  ihn  von  den  Arabern  herüber  genommen  zu 
haben.  Ob  sein  Name  von  pw  herzuleiten  und  mit  „essentiator^ 
zu  übersetzen  ist,  ist  noch  nicht  ausgemacht.  Nach  Ibn  Ezra 
zu  Am.  5,  2G  hatte  er  die  Gestalt  eines  Esels,  was  an  die 
bekannte  Erzählung  des  Tacitus  erinnert.  Bei  HIDD,  welches 
die  LXX  auch  mit  ^TYjv  axr^vv^v^  übersetzen  (vgl.  niDD  m3D  und 
rCOÜ  p^l?),  und  welches  —  vgl.  den  Dienst  des  Ra*al  Pe'or  — 
einen  aphrodisischen  Charakter  gehabt  zu  haben  scheint,  denkt 
man  an  das  Adonisfest  zu  Byblos. 

Saküt  sowohl  als  Kewan  sind  —  nach  Schräder,  Studien 
und  Kritiken  1874  S.  324  Beinamen  des  Adar  —  Saturn,  welcher 
sich  in  nom.  propr.  findet,  wie  ass.  Name  eines  Idols 

und  eines  Sohnes  des  Sanherib;  phönik.,  falls  nicht  appelativ 
zu  nehmen  (vgl.  CIS  2  und  CIS  132  oder  gleich 

nnn),  in  l'^Dnni^  vgl.  Adarmalik  (Meyer,  Gesch.  S.  473),  ^r^HD^n«; 
hebr.  ^IIK  nom.  x^ropr.  m.  und  1.  in  Juda,  wo  auch  ein  '^i^H 
n"fb^,  wofür  Jos.  15,  3  ]Tar]  (vgl.  sab.  =  Tempelhof),  D^n« 
(vgl.  Baudissin,  Jahve  et  Moloch  38 1)  2.  S.  20,24  ist  gleich 

Mit  Atergatis  (Gesen.  Jes.  II  342  =  "^m^K)  aber  hat  "l^i^ 
nichts  zu  thun.  Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  der 
Monat,  welcher  dem  semitischen  (bab.  Addaru  arab.  "1^^^; 
hebr.:)  entspricht,    im  Persischen  Ader  heisst,  dass 

sich  hier  auch  ein  Feuergenius  Adar  findet,  woraus  sich  der 
Zusammenhang  des  J V^"niSD  -  Adar-Saturn  mit  Molok  vermuten 
lässt,  nnd  dass  im  Pehlewi  „Kwan"  das  Wort  für  Zeit  ist, 
ähnlich  wie  im  Aegyptischen  der  Zeitgott  Chon  heisst.  Es 
liegt  also  hier  wiederum  eine  gemeinsame  Entlehnung  aus  dem 
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Akkadischen  vor.  Im  Uebrigen  ist  zu  bemerken,  dass  der 
babylonische  Gestirndienst  wohl  nicbt  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  achten  Jahrhunderts  zu  den  Hebräern  gekommen  ist.  Was 
die  Hebräer  von  Hause  aus  an  Astralkult  übten,  geht  nicht 
über  den  Rahmen  des  Fetischismus  hinaus,  alle  Mächte  des 
Himmels  offenbarten  sich  nur  auf  Erden,  und  diese  besondere 
Seite  des  Fetischdienstes  scheint  nach  der  Ansiedelung  in  Ka- 
naan anfangs  vor  den  übrigen  Gottesdiensten  zurückgetreten 
zu  sein. 


3* 


Fetischismus. 


Fetischismus  bei  den  alten  Hebräern  deuten  nom.  propr. 
an  wie  m^^H^D  ,n£^n  (V  vgl.  Journ.  asiat.  1867  p.  498, 
rev.  de  l'hist.  des  relig.  1881'^,  Lenormant,  les  Betyles),  auch 
^)Thii  ni^imS  .Sxm::  und  n^^ni^i;  denn  selbst  wenn  sie  nur 
als  Metapher  zu  fassen  sind  und  für  jene  Zeit,  aus  der  sie  über- 
liefert werden,  nichts  beweisen  (vgl.  Th.  Ltrztg.  1877  S.  257J, 
so  lebt  doch  darin  sicherlich  noch  das  Andenken  an  einen 
früheren  Fetischismus  fort. 

Der  Früchte  tragende  Baum,  der  lebendige  Quell  (CTI  D^Ö) 
und  der  hohe  Berg,  auf  dem  sich  zuerst  und  zuletzt  der  Glanz 
der  Gestirne  und  der  düstere  Wolkenmantel  des  Gewittergottes 
zeigte,  waren  nach  den  Anschauungen  des  Urmenschen  jeden- 
falls die  freiwillig  gewählten  Sitze  der  Geister,  in  denen  sie 
sich  nach  Belieben  offenbarten.  Der  Stein  dagegen  war  eine 
Wohnung,  in  welche  man  den  Dämon  hineinlockte,  um  über 
ihn  verfügen  zu  können,  ähnlich  wie  Salomo  nach  der  jüdischen 
Sage,  den  Asmedai  in  den  Berg  hineinzaubert,  (vgl.  die  Sage 
vom  hinkenden  Teufel). 

Die  Sitte  der  Betylen  war  über  die  ganze  alte  Welt 
verbreitet  und  besteht  bei  Naturvölkern,  in  Indien  und  sonst 
bis  heute.  In  Kleinasien  wurde  die  Kybele  als  ein  schwarzer 
Stein  verehrt,  der  später  von  den  Eömern  auf  Staatskosten 
aus  Pessinus  in  ihre  Hauptstadt  gebracht  wurde.  Zur  Zeit  des 
Pausanias  sah  man  noch  zu  Pherae  dreissig  viereckige  Steine 
mit  Götternamen;  zu  Delphi  wurde  täglich  ein  heiliger  Stein 
mit  Oel  begossen  u.  s.  w. 

Aehnlich  wie  die  Himjaren  dem  Attar,0  so  bauten  auch 


1)  S.  Practoriiis,  Beiträge  4  fg.  —  Tiele  L76.  —  Bohlen,  Gen.  285, 
—  Sancliün.  30.  —  Ueber  arab.  Fetisch,  s.  Stade,  Gesch.    I  407.  — 


37 


die  Hebräer  Jahwe  Altäre  aus  unbehauenen  Steinen,  und  lange 
Zeit  weigert  sich  der  Gott,  in  einem  "Wohnorte  von 
Menschenhand  seinen  Sitz  aufzuschlagen,  worin  der  Kampf  der 
Propheten,  besonders  Hoseas  und  Jeremias,  gegen  den  volks- 
tümlichen Fetischismus  durchleuchtet.  Solcher  Fetischdienst 
ist  von  den  heidnischen  Hebräern  sicherlich  ebenso  wie  von 
den  Arabern,  Aramäern  [vgl.  nom.  propr.  ^it  12  (Sendjirli)], 
Phönikern  und  anderen  Semiten  geübt  worden,  wenn  auch 
nicht  in  solchem  Masse,  wie  etwa  bei  den  Phönikern,  in  deren 
Mythologie  sogar  ein  „Betyl"  sich  personifizirt  findet. 

Solche  Steine  kennt  das  Alte  Testament  in  Sor'a,  'Ofra, 
Bet-Semes,  ferner  den  ri'rTTin  p5<  ,, Schlangenstein'',  den  mm  pi^, 
wo  die  LXX  bezeichnender  Weise  rorj  ßoYjf^jü  haben,  bei  Mispa 
von  Samuel  gesetzt  [vgl.  (Wellliausen,  Proleg.  117) 

und  plin  p><].  Solchen  Fetischen  schrieb  die  Sage  jedenfalls 
geheime  Kräfte  zu,  so  etwa,  den  Dürstenden  mit  Wasser  zu 
laben,  wie  der  Fels  in  der  Wüste  (vgl.  1.  Corinth.  10,  4).  Der 
Betyl  wurde  auch  Ab-adir  genannt  (Rev.  de  l'hist.  des  relig. 
1881''^  40fg.),  was  eine  ähnliche  Verehrung  des  Ab-räm  ver- 
muten lässt.  Sehr  bemerkenswert  ist  auch  die  Nachricht 
Talm.^babl.  Joma  54a,  dass  im  Tempel  zu  Jerusalem,  angeb- 
lich seit  den  Zeiten  der  ersten  Propheten,  ein  Stein  aufbewahrt 
wurde,  den  man  den  Grundstein  nannte.  Dies  erinnert  an  den 
Stein  in  der  Kaaba. 

Eine  dunkele  Erinnerung  an  solchen  Kult  scheint  sich 
ferner  in  Berichten  erhalten  zu  haben,  wie  in  dem  von  der 
Verwandlung  der  Frau  Lots;    der   Stein  wird  noch  heut 

Ein  hi<  zu  Nisibis  noch  im  4.  Jlirhdt.  s.  BÄK.  1880  S.  772. 
—  Der  Mytlios  nennt  die  Gestirne:  Steine  s.  Goldzilier  195.  —  Stade, 
Ztschr.  3,  10  vgl.  Jer.  2.  27.  Hos.  4,  12  ii.  a.  Zu  vgl.  Gen.  31,  13. 
45.  35,  20.  49,  24.  Dt.  32,  31.  (nn  ^K,  LXX  ^zor,  wie  im  Psalt.).  Jos.  10. 
27.  24,26.  Jes.  8,  14.  2«.  4.  30,  29.  31,  9.  51.  2.  Ps.  71,  3.  2.  Cli.  26,  7 
LXX.  —  Zu  b^bi  vgl.  ?  aral).  nom.  propr.  Dära-golgol  und  Ri  3,  19.  Hos. 
9,  15.  ferner  Z.  15,  809.  40.  160^.  254.    Stade.  Zts.  3.  10,  Stade,  Gesch. 

I  456 fg.    Dozy  20\    30.  119.    Chwolsohn  I  300.    Rev.   9,   178.  Movers 

II  1,140  (Balezorus  vgl.  'bl2^).  Ewald  449.  Pietschmann  206  fg. 
Rosenmüller  I  125.  Dehler  172.  J.  As.  1867,  498.  —  l^-q-ul  bei  Sanchün., 
Gottheit  mit  ihrem  Sitz  identifizirt,  vgl.  CIS  227,  4  nbii  Dpö  „der  die 
Götter  d.  h.  ihre  Tempel  aufrichtet'-  (Ehrentitel,  wie  arab.  Rokneddin. 
Roked-daula,  cn  Nässir  Ii  din  lUah). 
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gezeigt  (vgl.  die  Steine  Isaf  und  Näila  zu  Mekka  und  die 
Niobesage). 

Wenn  auch  der  religiöse  Gedanke  dieses  Gottesdienstes 
immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  die  Sitte 
solcher  Namengebung  selbst  hat  sich,  wie  wir  aus  dem  mid- 
janit.  nom.  propr.  m.  HliC  u.  a.  ersehen,  noch  lange  erhalten, 
sie  ist,  so  scheint  es,  wie  auf  andere  spätere  Kulte,  sogar  auf 
den  Jahwismus  übergegangen  (H^^iC  vgl.  ?  niit^S^^).  So  erscheint 
auch  Jahwe  als  biTi^:^'^  ^D^D^ir  ^Tl  (vgl.  Jerus.  Berak.  1,  5. 
7,  3  ^lii  als  ,. feststehend  im  Laufe  der  Zeiten",  als  ^^^^ 
„Bilder"  und  andere  spätere  Deutungen);  so  werden  auch  Steine 
als  Denkmäler  für  Jahwe  errichtet,  und  die  Aegypter  werden, 
nach  des  Propheten  Wort,  einst  den  Gott  der  Hebräer  gleich- 
falls so  verehren.    Jes.  19,  19. 

In  engster  Verbindung  mit  solchen  Steinen  werden  im 
Alten  Testament  Bäume  genannt,  so  Eichen,  Tamarisken, 
Palmen,  Pinien;  auch  der  Granatapfel  und  die  Myrthe  hatten 
ähnliche  symbolische  Bedeutung.  Im  Baume  offenbarte  sich 
am  deutlichsten  die  lebenerzeugende  Gotteskraft,^  weshalb 
wir  solche  heilige  Bäume  vornehmlich  weiblichen  Gottheiten 
geweiht  sehen.  Man  begrub  gern  unter  Bäumen,  so  Debora, 
Hosea  u.  a.;  so  fand  man  Bäume  auf  den  Steinsärgen  zu  Warka 
im  ehemaligen  Assyrien  Abgebildet.    Unter  solchen  Bäumen 


1)  Baiidissin  II  185.  189,  197.  200  ff..  204.  209,  223,  249,  223,  249»-. 
Wetzstein,  Reisebericht  S.  15  3.  Z.  7,  4861'.;  31,  253  fg.  Sanchün.  (Orelli) 
p.  81''  u.  18.  Babl.  Kidd.  73b.  Vgl.  'r\b:i  ■bi^b:^^  (s.  Z.  23,  364;  nicht  wie 
Redslob  30),  nh:i.  (?)  ^':tbb:in  vgl.  im  Psal.  i?:!  bi'  ^T^^-  —  ß^^' 
dissin,  JahveetM.  51  und  Drslb.,  Studien  I  23*.  —  Pietschm.  213.  Chwol- 
sohn  II  187.  225,  293,  784.  —  Nom.  propr.  nach  Pflanzenteilen  u.  ä.  s. 
Levy,  Siegel  aram.  18  ttnr;  Euting,  sin.  J.  1.  nnJ^tT;  hebr.  Jn'ir  ^niB  ^]r\"l  ('^) 
r^^iibnnn  (?)  -nKis  kcx  riD-iri  u.  a.  —  Vgl.  Gen.  21,  33.  35,  8.  Jos. 
19,  26.  33.  24,  26  (vgl.  Psalm.  104,  16).  Ri  9,  6.  1.  Sam  31,  13.  —  Stade. 
Gesch.  454.  Wellhaus,  ProL  248.  Dozy  19,  27,  30.  —  Bei  Arabern- 
Dunker  308.  Krehl,  Rel.  d.  vorisl.  Araber  75  fg.  Lenormant,  la  divinat.  85 
—  vgl.  phön.  yn:iV  —  •]  ^ynny;  Pott  14.  Z.  20,  230.  Baudiss.  J.  et  M. 
36.  Chwolsolm  II  293.  Rev.  d.  l'h.  d.  rel.  1.  c.  195.  Baudiss.  Stud.  II  168. 
Kleinpaul  37.  —  Zu  \b^  vgl.  Rev.  1881  184,  1882  175.  Largarde,  Orient 
II  10.  Schlottmann.  Esmunazar  116.  Klschrftl.:  ilünu  neben  ilu  (Hommel 
349);  —  Pietschm.  177.  216. 
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versammelte  sich  das  Volk,  hier  wurde  Gericht  abgehalten,  hier 
ist  auch  der  Mittelpunkt  für  manche  Ansiedelung  zu  suchen. 
Wie 'die  Betylen  als  Xi^ot  sn^uyjn^  als  von  pämonen  bewohnt, 
angesehen  wurden,  so  dachte  man  sich  auch  die  Bäume  von 
Geistern  bewohnt  und  bewacht  (vgl.  die  Attyssage),  und 
dem  Geiste  der  Abgeschiedenen  glaubte  man  den  angenehmsten 
Nahrung  und  Schatten  spendenden  Wohnort  in  einem  in  der 
Nähe  des  Grabes  befindlichen  Baume  anzubieten. 

Nicht  ohne  Grund  •  hat  man  ursprüngliche  Namensiden- 
tität von  „Baum"  und  „Gottheit^'  elon,  el,  ela  vermutet.  Selbst 
später,  als  der  Steinfetisch  zum  Altar  wurde,  begleitete  ihn 
bei  dieser  Wandlung  sein  treuer  Gefährte,  der  heilige  Baum; 
die  n^trs  wurde  aus  einem  solchen  zum  nackten  Holzpfahle. 

Als  nom.  propr.  gehören  hierher:         ,'nS2n''&<  ,nbx  (auch 

inEdom.),       ^^"^  »^^^  jit^^H  ,Dn)::nn  ^ij)  ,-]S^(n)bs  „Mo- 

lokseiche"  (?)  in  Aser,  sSj^nny  (?)  (Levy,  Siegel  39). 

Aehnlich  ist  die  Verehrung  der  Berge  za  erklären. i) 
Die  Götter  wohnten  mit  Vorliebe  auf  den  höchsten  Gipfeln 
des  Landes;  wir  kennen  einen  einen  J^^H  "T^UD.  Oft 

ging  der  Name  des  Gottes  auf  den  ihm  geheiligten  Berg  über, 
wie  in  Moab  der  des  Pe'or  und  Nebo,  wie  der  des  Kasios  u.  a. 
Aul  den  Bergesgipfeln  baut  man  den  Himmelsgöttern  Altäre, 
hier  hält  man  die  Opfermahlzeit,  nach  ihrem  Vorbilde  sind 
nach  assyrischer  Vorstellung  die  Tempel  entstanden  (vgl.  ? 

=  Altar,  Besah.  88a).  So  wird  denn  auch  hie  und  da 
Jahwe  als  auf  Bergen  wohnend  gedacht,  worin  jedenfalls  schon 
ein  ihm  beigelegtes  Merkmal  des  Ba'al  zu  sehen  ist. 

Im  Alten  Testamente  finden  wir  ein  D^^bx  nrn^  (vgl. 
Basan  als  O'rh^ü,  Bs.  68, 16),  SxD'^a  (ein  Berg  Jos.  16,1  vgl. 
pnSn  n^D  mischnisch),  H^T  mn''  vgl.  rT^niD  im  Neuen 

Testamente  2wy«v,  vgl.  frST  .m!^n^;  D^H  ,pn  C)  (vgl.  sab. 
pH)  u.  a. 

Dagegen  ist  von  Wassergottheiten  im  eigentlichen  Sinne 
bei  den  Semiten  nichts  zu  entdecken. 2)    Dies  gilt  selbst  von 


1)  E.  Meyer  335.  Baudissin.  Stud.  II  232  fg.  (Serba!  aus  Sar-ba'al 
vgl.  ?  bK-iti'\-  nicht  Serl)-bäl)  236.  241  f.  Movers  668  (vgl.  Wetzstein,  Reise- 
bericht S.  26'). 

-)  S.  Pietöclim.  190.   Sanchüniat.  10:  Möt  u.  Baudiss.  —  Zu  'öiHK 
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den  Phönikern,  bei  welchen  man  einen  solchen  Gottesdienst 
doch  wohl  am  ehesten  erwarten  könnte.  Zunächst  lässt  sich 
dieser  auffallende  Mangel  dadurch  erklären,  dass  die  Phöniker, 
wie  die  übrigen  Kana'anäer  und  die  Aramäer,  aus  dem  Binnen- 
lande, aus  der  mesopotamischen  Tiefebene,  an  die  Meeresküste 
vorgedrungen  sind,  und  dass  erst  dann  einzelne  Götter,  ähnlich 
wie  der  philistäische  Dagon,  einen  maritimen  Charakter  an- 
nahmen. Aber  selbst  hier  noch  erscheinen  sie  nur  als  die 
mächtigen  Schirmherren,  welche  für  ihren  Schützling  auch 
über  die  Meeres-  und  Flussgeister  gebieten.  Aus  nachbiblischer 
Zeit  sei  hier  noch  der  Brauch  des  Wasserschöpfens  am  Laub- 
hüttenfeste erwähnt  (vgl.  1.  Sam.  7,  6),  sowie  das  Verbot 
(Misna  Chullin  2, 9)  in  das  Meer  oder  in  die  Flüsse  zu 
schlachten,  welches  sich  gegen  einen  philistäischen  Kult,  wohl 
den  der  Derketo,  zu  richten  scheintO- 

Als  Sohn  dieser  Göttin  (vgl.  ?  die  nn  Estb.  11 
1,  2)  wird  ein  l/do^  —  p  bezeichnet.  Vielleicht  ist  damit 
alttest.  nom.  propr.  p3  und  das  idumäische  p''£  plÖ  zusammen  zu 
stellen,  so  wie  der  phönikische  Mot  an  nom.  propr.  erinnert  wie 
''Öins  (vgl.  Ges.  thes.).  Zu  erwähnen  ist  auch  der  Nahr  Kadisa 
(Bäd.-Soc.)  am  Libanon,  der  einstige  Adonisfluss. 

So  ist  denn  auch  in  der  hebräischen  Religion  kein  An- 
zeichen für  die  A^erehrung  eigentlicher  Wassergottheiten  vor- 
handen. Wenn  Jahwe  gegen  den  Menschen  in  der  Sintflut, 
gegen  den  Pharao,  gegen  Sissera,  Jona  (vgl.  Ps.  74)  das  feuchte 
Element  aufbietet,  so  erscheint  er  eben  nur  als  Gebieter  der 
gesammten  Natur;  nom.  propr.  wie  D''D5<  /DSIO 


nom.  propr.  hebr.  vgl.  ?  Dn^22  (sab.  rn^  -  [D]"^  s.  Müller,  serri.  Sprach- 
forschung S.  9).  —  Babl,  Gitt.  56a.  Stade,  Gesch.  456.  —  LXX 
(für  IkXii.sjj.).  Jud.  4,  4.  —  Jud.  7.  3  \^zk\m[yi  (D^Ö  für  C'ö  'r'SK  ?)  — 
Bäd.-Soc. :  'Ainäb,  Ras  el-'Ain.  —  Zu  ^ölHK  (vgl.  ?  SKIö)  s.  ferner  Levy  14 
aram.  ni^nK.  —  Zu  p3:  Levy  42,  (wohl  zu  lesen  HD-iSn  ^h  inbtt^  ]h;  zur 
Sache  vgl.  Levy  52  syr.:  |n  Kn':'(?)3^).  —  Sanchün.  16:  MrjixpoDijLo- 

vjA  6  Tcj^oupavio;  vgl.  p^ötr  (nach  Stade  KAT^  191  f.  Sami-rina,  vgl. 

D^X2tr  und       =  Dn)  p-iö  (vgl    mischn.  p"iü  für  Dinia  ^ö)  Jos.  12,  20. 

—  Das  nom.  propr.  arab.  (DölTJ  (auch  im  Alten  Testament)  „fest  sein", 
wie  nia  u   a.  Gottesnamen  vgl.  Z.  41,  724:  Dtt'J  nsr.  —  Dunker  308- 

—  Baudissin  II  165  po.  —  Movers  I  208  vgl.  Gen.  19,  24  und  Strabo  p. 
764.  —  Dozy  III,  114. 

s.  auch  Kleuker,  Anhg  z.  Zend-Avesta  I,  36. 
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DHl  u.  ä.  beweisen  nichts.  Dagegen  scheint  man  in  dem 
munter  aus  der  Erde  sprudelnden  Labequell  einesteils  den 
Boten  der  Frucht  spendenden  Gottheit  erblickt  zu  haben,  wie 
ja  ursprünglich  nur  weiblichen  Grottheiten  Gewässer  geweiht 
sind,  andererseits  aber  sah  man  darin,  wie  oberirdische  Mächte 
(vgl.  trötl^  pr),  so  auch  unterirdische  wirksam.  Die  Araber 
hatten  in  dem  Beerot  bezw.  Beherot  bei  Hadhramaut  ihren 
Styx.  Diodorus  Siculus  (V,  4,  Ifg.)  kennt  eine  Quelle  Kvavrj 
zu  Syracus,  wo  Pluto  mit  Proserpina  in  den  Hades  gefahren. 
Die  Quellen  wurden  als  die  Augen  der  Gottheit  angesehen, 
(vgl.  bes.  Macrob.  Sat.  I,  21).  So  haben  wir  im  Alten  Testa- 
mente eine  nSm  Jos.  19,  8,  ein  OHD,  phön. 
nn),  n-h^  nj<n  ,p-r  vgl.  'Eniel  bei  Meyer,  Gesch.  449,  D^::  pl?, 
heute  nach  Conder  Umraa  Gina  vgl.  (?)  Z.  41  S.  724  "Or, 

^xn  pr  vgl.  (?)  nxn'^K      z.  4i  i.  c,  p^nn  pr     pr  u.  ä. 


/ 


Ahnenkult. 


Sowohl  den  Dämonenglauben   (vgl.   nom.  propr. 
D^'^D^  ,J"^D^3D   u.   a.)  als  auch   alle  sonst  bei  den  Hebräern 
einheimischen  Gottesdienste   (vgl.  nom.  propr.    *'^D''Db^  JTZIK 
^Sl^i'-nx  „TDS  u.   ä.)    finden    wir    in    engster  Ver- 

bindung mit  dem  Ahnenkult.^)  Der  Glaube  an  eine  Fortdauer 
nach  dem  Tode  ist  natürlich  zu  den  Hebräern  nicht  von 
aussen,  etwa  aus  Aegypten,  gekommen,  er  ist  auch  nicht  das 
Ergebnis  späterer  Spekulationen,  sondern  ebenso,  wie  bei  ihren 
Brüdern,  den  Arabern  und  Assyrern,  gehören  auch  zu  dem 
ältesten  religiösen  Vorstellungskreise  der  Syro-Phöniker  die 
Ideen  von  Tod,  Grab  und  Vergeltung  in  einem  anderen  Dasein. 
Es  ist  dabei  aber  nicht  an  eine  Unsterblichkeit  in  unserem 
Sinne  zu  denken,  sondern  nur  an  eine  gewisse  Fortdauer  des 
Lebens  in  dem  D'^ll?  T]^^^  wie  die  Aramäer  und  Kanaanäer  die 
E-uhestatt  der  Toten  nannten. 

Daher  erklärt  sich  die  feierliche  Bestattung  des  Ver- 
blichenen, die  ängstliche  Sorge  um  die  Erhaltung  des  Leich- 
nams und  die  Pflege  des  Grabes.    Aehnlich  wie  in  der  Esmu- 


1)  E.  Meyer  379.  vgl.  463  Gesen.  zu  Jes.  26,  19.  Montefiore  458. 
Baiidissin  I  229.  Halevy  in  Mel.  d'epigr.  §  18.  Z.  28,  508.  Stuhr,  Reli- 
gionssysteme 409,  Rev.  de  l'h.  d.  rel.  1.  c.  189,  "204.  Acad.  des  inscr. 
1872  p.  407,  430.  vgl.  Baruch  2,7.  Sirach  14,  25.  —  Der  Gegensatz  von  tt'SS 
(vgl.  Z.  für  Völkerps.  XIV,  91.  LXX  <^'jyr^  ist  nsn  s.  Stade,  Gesch.  I  416; 
KBn  nom.  propr.  phön.  CIS  2,18;  vgl.?  D^snn  (Stuhr  446;  oder ?  von  arab. 

,,commode  vivere'",  oder  vgl.  HBl^n  (Levy,  T,.  Wtb.  ii.  üai"in) 
„Arznei".  —  Zu  Vö^ö  Lev.  21,  14  s.  Frankel  Einfluss  der  pal.  Bibelex. 
S.  160  lind  Philo  (Mangey,  II  303;  Frankel,  Grundlinien  S.  XVII.  —  Zu 
üb^V  n^n  s.  Gesen  Jes.  I  698  (nb^V  eine  Gottheit  in  Hadrumetum)  phön. 
Dbll7  r\'^  eis  I  124,  palm.  vgl.  Targum)  Kö'rrn^::  dsgl.  hei  Euting.  nah. 
J.;  aegypt.  (s.  Diodor  I  51);  vgl.  Pietschm.  170.  176,  191,  230.  Stade. 
Gesch.  390, 
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nazarinschrift  (Zeile  8  fg.)  lesen  wir  auch  bei  Euting,  nab. 
Inschr.  S.  26 :  ...  „die  Götter  mögen  verfluchen  jeden,  der  ver- 
kauft diese  Grabhöhle,  oder  der  darin  begräbt  einen  anderen, 
die  Grabhöhle  und  diese  Inschrift  sind  unverletzlich'*. ...  ib. 
S.  30:  „(verflucht  sei),  der  herausschafft  einen  Leichnam  oder 
ein  Leichenglied''.  Darauf  beruht  auch  die  Sitte  der  Erb- 
begräbnisse.i) 

In  solchen,  oft  prächtig  verzierten,  Grabgemächern,  wo 
den  Enkel  die  Geister  der  Ahnen  umschwebten,  opferte  die 
Familie  den  Manen  ihrer  Yerstorbenen  in  späterer  Zeit 
unschuldige  Gaben  an  Speise,  Trank  u.  ä.,  früher  jedoch  ver- 
mutlich minder  harmlos,  worauf  die  noch  bis  in  die  späteste 
Zeit  üblicben  Selbstverstümmelungen  and  andere  Trauer- 
gebräuche, sowie  die  Ausnahmestellung,  welche  der  Erst- 
geborene in  der  Familie  sogar  heute  noch  bei  den  Juden  ein- 
nimmt, hinweisen,  eine  Erscheinung,  die  wir  bei  so  ziemlich 
allen  Animisten  wiederfinden^).    Wie   man  ursprünglich  den 


V)  (ien.  23,9  vgl.  49,  29 f.  50.  13.  2.  Sam.  19.38.  1.  Kg.  13,  22. 
Neh  2,3.  2.  Ch.  21.20.  24.25.  28,27.  Vgl.  Stade,  Gesch.  270.  Gold- 
ziher  335 f.,  339  f. 

S.  Meyer  76;  so  bei  Phön.,  Aram.,  Palm.,  Nabat.,  Hebr.  Q^^n 
„Erquickung"  vgl.  Ps.  3,  22.  4,  22.  Jjob  3,  20  =  „Leben",  opp.  nan; 
D-'^n  ü'^bii  gegenüber  D^nü  Götzen"  s.  Baudiss.  I  136,  vgl.  102.  Tiele, 
Comp.  33;  Meyer  77;  —  Ez.  8,  8fg.  cf.  Jes.  65,4;  ältere  Sendjirlistele 
Z.  16:  „dem  Seelenheile  opfern";  Böttcher,  de  inferis  p.  106;  Bäthgen 
215.  —  Zu  Gen.  35,  20.  Hosea  3,  4.  10,  1.  Nah.  1,  14  vgl.  CIS  57,  60 
KtrS3  (vgl.  ?  traD  ^nS)  „Denkstein,  Grabstein"  Euting  nab.  J.  10  vgl.  Vogue 
Palm.  3J,  auch  im  Syrischen  (s.  Castellus).  —  Euting,  nab.  J.  62:  hi<^1 
(ein  König  vgl.  Euting  nab.  70)  nbx  vgl.  Ex.  15,  2  "liK  3,  6.  15.  Gen. 
26,  24;  Lippert.  Seolenkult  S.  19.  Bastian,  deutsche  Expedition  II  30. 
„Beim  Grabe  meines  Vaters";  daher  ü'^bii  "JS  (vgl.  Bohlen,  Genes.  82 1) 

(Sendjirli),  pti?  p  Levy  48.  phön.  bl7ins,  (Smith,  Journ.  of  Philo- 
logy  IX  82),  triaa  Num.  21.  29.  Mal.  2.  11.  .'T'Jln  ?  (LXX  ay^zloi  Wo  ÖcoD 
vgl.  Pietschm.  191.  230).  —  Zu  n^2^2  phön.  Grabsäule  vgl.  Gen.  31,  46. 
2.  Sam.  18,  18.  Jes.  56,5;  Ex.  24,  4  (12  m:n:i^  nach  den  12  Stämmen?), 
nsstü  =  nn^ö  Nisibis  und  (?)  aegypt.  Mastaba;  über  T  (vgl.  l  pK) 
auf  phönik.  und  himj.  Denkmälern  s.  Praetorius,  Beiträge  2';  Dslb.,  Neue 
Beiträge  25;  Lenormant  I.e.  21;  E.  Meyer  352  Ueber  Jahwismus  gegen 
Ahnenkult  und  Totenverehrung  vgl.  Stade,  Gesch.  450.  452 fg.;  über  dh' 
Trauerbräuche:  Stade  388,   425.    Dt.  26,  14.    Jer.  16,  7.    Hos.  9,  4, 
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Manen  (flS'l)  durch  das  Blut  des  Kindes  Erquickung  =  (trB3 
=  Seele)  „Leben"  (D^TT)  bot,  damit  der  Entschlafene,  wie  der 
Aegypter  sagte,  wieder  lebendig  umhergehe  auf  seinen 
Beinen''/)  so  pflegte  man  das  Andenken  des  Ahnen  in  dem 
Namen  des  Enkels  wieder  aufleben  zu  lassen.^)  Damit  hängt 
auch  die  Sitte  der  Schwagerehe  und  die  Führung  von  Ge- 
schlechtsregistern^)  zusammen.  An  der  Hand  solcher  Stamm- 
bäume war  man  gewohnt,  die  ganze  Familientradition  sich 
ins  Gedächtnis  zu  rufen;  so  ist  ja  auch  die  Patriarchensage 
der  Hebräer  in  diese  Form  gebracht.  Einen  besonderen  Wert 
hatten  solche  Listen  für  die  Theokratie  bei  der  Beurteilung 
der  priesterlichen  Reinheit.  Die  Anlage  derartiger  liegister 
ist  naturgemäss  aber  erst  bei  sesshafter  Familie  und  fester 
Erbordnung  möglich,  zu  einer  Zeit,  welche  durch  das  Auftreten 
von  nom.  propr.  wie  „. .  -nadin-ahi"  u.  ä.  charakterisirt  wird, 
in  welcher  aber,  wenigstens  bei  den  Hebräern,  wie  aus  den 
zahlreichen  mit  3J<  und  Dl?  zusammengesetzten  Eigennamen, 
sowie  aus  dem  Mangel  weiblicher  Verwandtschaftnamen  in 
den  nom.  propr.  hervorzugehen  scheint,  das  Matriarchat  schon 
überwunden  war. 

Das  -K  u.  s.  w.  in  den  nom.  propr.  compos.  ist  allein  aus 
dem  Ahnenkult  als  „Vater"  zu  erklären  (vgl.  ^^'h^  - 
—  SirT'^S  oder  phön.  liC^SK  —  liS'Hl^),  ebenso  wie  in  den  anderen 


1)  VglNahör  (vgl.  K  B.  A^surah.  149,  Xiliaru),  Tahat.  Azarjah: 
Gesell,  z.  Jes.U.  30  Hiob  18,  13;  vgl.  nom.  propr.  n^l;  statt  des  nC- 
ein  ernamit  s.  1.  Gh.  26.  10:  für  die  Indianer  vgl.  Ghateäubriant. 
Werke  (deutsch)  II  119.  —  Kind  nach  dem  Vater  benannt:  vgl.  Moed 
Kat.  25b.  Jos.,  bell.  J.  4.  3,  9  (vgl.  Luc.  1,  (il.  Zunz,  Namen  19)  Midr. 
ber.  r.  37. 

2)  s.  Josephus,  vital,  vgl.  contra  Apion.  1,  7;  Babl.  Kidd.  69b.  B. 
batr.  15a.  Ketub.  62b.  [Hamburger  1.  c.  II.  291  fg.  Dunker  384 1.  Well- 
hausen, de  gent.  Jud.  3;  Prolegom.  220.  Goldziher  311;  vgl.  Z.  40.  179. 

3)  Vgl.  ?  das  rabbin.  miDü'?  DK  —  mater  lectionis.  ist  im  Aethiop. 
Titel  des  Königs:  Baud.  J.  et  M.  31  vgl.  Z.  40,  737,  Lippert  1.  c.  67,  KAT: 
Abu-Malik,  Bil-abu-u-a  u.  a;  ferner  Pott  710,  Ewald  492.  Stade,  Zt  3,  100 
und  8,  282,  Z.  31.  726.  Rosenmüller  I  213.  —  Weibl.  Verwandtschafts- 
grade nicht  in  hebr.  nom.  propr.  (Levy  38  ^bünnK  jedenfalls  Titel  oder 
phön.)  vgl.  J.  As.  1869  500  und  Z.  42.  480»;  Rev.  1880  .58f.;  (zu  ^rrx 
Levy  29  vgl.  Movers  I  263);  Levy  39:  ^K^K  nnr;  Zunz,  Namen:  Avi- 
gedor  ("inj;  1.  Gh.  12,  7  alle  ält.  Godic.  Targ.  Norsi:  mjn). 
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semitischen  Mundarten,  also  weder  als  verbaler  Bestandteil 
noch  als  Zeichen  für  die  ,.Gotteskindschaft"  im  Alten  Testa- 
mente in  dem  landläufigen  Sinne,  noch  auch,  was  sich  erst  für 
das  spätere  Hebräisch  wie  für  das  Vulgärarabische  recht- 
fertigen Hesse,  ähnlich  wie  als  „Besitzer  einer  Eigen- 
schaft*' (instar).^) 

So  findet  sich  in  Beziehung  zum  Dämonerglauben  in 
den  nom.  propr.:   b'^'^i^  (oder  Sm«?),  pnS^J^nx  (=  SsO«), 

(vgl.  h^n  p  h'n       (?)  (vgl.  nito-^n^^, 

rr'rnü  und  aram.  Si^DiD),  (vgl.  nnrns),  D-^^rnK  (vgl.-^nj<), 
rit^^ni^  ,D^Strn«  ,i)n'2^^  (vgl.  -^n^^  -^^r         wobei  jedoch 

hier  und  da  eine  Verwechselung  mit  ^IH''  vorliegen  kann); 

{apyispe!jq'>)  scheint  ein  "Würdename  zu  sein,  und  ''t^'^DJ^ 
kann  durch  Ausfall  eines  Verbums,  wie  ]r\l  u.  ä.,  erklärt  werden 
vgl.  mtr^D^^  (cf.  T^^nx  Eev.  ISSO  p.  58  Beiname  eines  Gottes), 
PlD-'D«  .U"!"  -,  (vgl.  sab.  rT2S  und  Di^rT)  ntr 

Auf  Naturkult  deuten  hin:  ,D-1^3i^  (vgl.?  D^JH), 

blO"DJ<  ,nK''SnK  (?).  Auf  Verbindung  mit  der  Stammheroen- 
verehrung (vgl.  ü^s  nzr  u.  a.)  scheint  p^D^<  hinzuweisen. 
Mit  El  findet  sich  spätestens  seit  Saul  verbunden  in 
(vgl.  phönik.  himj.  Z.  31,  86  nnnri^DJ^,  wobei  gleichfalls 
das  Bildungs-!^  in  der  Mitte)  und  mit  in 
(vgl.  —''nK),  Sohn  Gide'ons;  mit  Jahwe  seit  Saul  in  rT'DK 
(Chronik  =  D'^nx),  (?),  i^lH^DS  (?),  Levy,  Siegel  41:  VDK 
(cf.  omn  2.  Ch.  2,  12—4,  16,  wo  vielleicht  auch  als 
Würdename  zu  fassnn  ist). 

nj<,2)  welches  ursprünglich  die  Agnaten  bezeichnet,  die 
von  dem  Familiengute  zehren,  findet  sich  wie  in  bab.-ass.  Ahi- 
iddin,  E>amän-nädin-ahi  u.  ä.,  in  hebr.  DSHi^,  vgl.  \4/iaßo<;^  Neffe 
des  Herodes  (Z.  40,  172'^),  pH^^  (?),  UX^n^  (vielleicht  ist  Di<m 
[vgl.?  Rammän-imme  K.  B.  Assurn.  105]  zu  lesen),  Tli^  (vgl.  ? 
"'IHK  „Brüderchen"-  Euting  nab.  J.  45  und  arab.  WD  ib.  S.  51), 
mnx  ist  wohl  aus  HTIS  1.  Ch.  8,  7  vgl.  v.  5  verschrieben.  Mit 


1)  Rev.  1882  169;  Bäthgen  18;  Z.  40,  171.  173. 

2)  Vgl.  Z.  33,  495.  39.  236.  40,  153;  Rev.  1880  2,  123  (vgl.  ?  Ammi 
Hommol  417 2),  dagegen  Bäthgen  16b;  Z.  31,  87.  40,  172  Praetonus,  Neue 
Beitr  25;  Wisr  und  in  Juda,  Simon,  Naftali  u.  Moab;  von  D^l??  (vgl. 
dann:  nb^is  in  Hadrumet,  \^h)i  hlmjar.  und  ?  Kemös  von  Dü3  Dt.  32,  34.) 
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Dämonennamen  findet  sich  H?^  in  niH^n«  ,n^1£l^m  .DU:— 
.San-  ,y::^-  ,(nnö)m^-       -  (vgl.  ?        und  arab.  Manat); 
^n^-^m  ,Dn-  ni'r^'ns  „natus  est  frater^'  (V),  vgl.  an  eh  nty^HK 

rpm  ,^J:2D^^^<  (vgl.  phön.  -|J:2Dnö). 

Andere  Zusammensetzungen  mit         sind  "^bö^riK  (vgl. 

phön.  i^h^rnio  und  "[S^nnj^);  'r^s-n  -  (oS^^nx  (vgl.  on-n); 

,Tn«  ,VnK  (-  fVnS)  ,n«V;  vgl.  noch  \lxiaxaf,rK  Tob.  1,  21.  2L>. 
(=  nnK^n«  (?)  vgl.  nabat.  H^ns  .Dnns  „seine,  ihre  Nachkommen'^ 
ef.  pHK)  und  Judit  3,  5,  ein  Ammoniter,       "nKTX(  ') 

ef.  LXX  zu  Num.  34,  27. 

Hierhin  gehören  ferner  die  nom.  propr.,  die  mit  DS? 
.,patruus"  zusammengesetzt,  sind  vgl.  VÖl?  '^S  ^DW,  J.  As.  TIT. 
ser.  4  t.  p.  516.  ÜTnb  ,.beim  Leben  des  Oheims!"  (vgl. 
und  mn"^  Tf).  Man  pflegte  die  bint'amm,  die  Cousine  väter- 
licherseits zu  heiraten,  so  z.  B.  die  Patriarchen,  um  den  Vater- 
stamm zu  erhalten,  vgl.  den  Volksnamen  jl^r  —  ''ÄrCrD)  p 
Stade,  Zeitschr.  Bd.  8  S.  280fg.  =  DKl?::  (-  Di^'^Ö  „Samen  d-s 
Vaters")  Hohlenl)erg,  fragm.  utm  yevo'j^  fwj.  In  der  Bedeutung 
„Volk'^  [vgl.  Or^nn  =  (IhloTidTpLq^  cogn.  des  Königs  Haritat 
(Euting,  nah.  J.  25  u.  s.),  dhlolao^,  ' AfnazorrrjfUK  =  (?)  Sirör 
(Ewald,  Lehrbuch  498)1  ist  Dl?  (Nestle,  die  isr.  Eigenn.  S.  50 ^ 
in  einigen  nom.  propr.  in  der  Zeit  der  Königsherrschaft  zu 
fassen,  wie  in  D3?nn^  (?  vgl.  HiTniO  ,DrDnn  «DrD^vT^  (  ?  vgl. 

,01?^^"'  u.  ä.,  wie  ja  die  israelitische  Religion  überhaupt 
in  der  Blütezeit  des  Volks-  und  Staatslebens  (vgl.  Smend, 
d.  Genes,  d.  Judentums  S.  131)  meist  nur  Beziehungen  zwischen 
dem  Nationalgotte  und  der  Gesamtheit  des  Volkes  kennt, 
während  der  Einzelne  für  seine  Privatangelegenheiten  zu  seinem 
Familiengotte  betete.  Als  Ahnengeist  ist  aber  Dl?  zu  nehmen, 
wie  in  phönik. :  i^Öl?  CIS  384  (Karthag.  vgl.  aram.-talm. 
und  nnx,  hebr.  p  (?),  'Tl^  u.  a.),  DrS^5  CIS  147;  sab.  p"I5i^:r 
,D3Kör  ,S"]DÖi:  (vgl.  n"^Dnr?2),  pör^l?  (vgl.  hebr.  nom.  propr. 
p1^:r);  nabat.  VÖl?  Odiiela  (Eut ,  sin.  J.  90.  Z.  27,  358^  und 
ib.  355  vgl.  Eut.,  nab.  J.  Dr:X  AwifMK  u.  a.,  so  in  hebr.  ^1?'!^::? 
(=  Dr'^bx  vgl.  KB  Assurnas.  73:  Ammeba'la  [pa'li])  „mein 


1)  S.  Euting.  sin.  J.  87.  —  btaiön  bei  Holilenbcrg  a.  a.  0.  H^ipjir, 
of.Ö3o;?  vgl.  Ewald  I  175,  Cliwolsolm  2,  719,  Rev.  1880  59. 
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Ahn  ist  El",  "^l^'t^^  ,nDr)::y  „der  Oheim  hat  (das  Kind) 
geschenkt",  D^rDl?  ,^.1^1:21?  .Wl^VI  (auch  nah.  vgl.  D'HDJ^)  OrSn^ 
(vgl.  ?  ^htl'X  in  Zebnlon  von  n3p  (sab.  ''pn)  „weihen", 

in  Aser  (vgl.  12?DX  Levy,  phön.  Siegel  S.  29  arab.  nom. 
propr.  bei  Movers  I,  263  vgl.  Jes.  9,  5  und  Rev. 

80,59,  82,174  u.  a.)  n:2f2p'  (in  Efraim  =  D'^^p,  vgl.  np^m 
,n't:p'  >^5^Öp  u.  a.),  Q^T'  ^^on  1ip  „bestimmen"),  vgl.  DrtDp'' 
(von  tfitüp  „bestimmen",  s.  Stade,  Zeitschr.  Bd.  IV,  S.  7^)  u.  a. 

Hieran  schliessen  sich  die  mit  DH^),  welches  ebenso  wenig 
wie  die  vorigen  Komponenten  ÜV  >ri^  verbal,  als  „schützend 
umgeben",  [vgl.  hebr.  nom.  propr.  "^^H^  sab.  S^^ÖH^  neben 
^innröH],  genommen  werden  darf,  Zusammengesetzen  Namen 

n^n  und  StDiDn. 

Schliesslich  sind  hier  noch  p^)  /JT^jD  [vgl.  Ilbani  von 
Suhl  (KB  Assurnas,  69),  sab.  ^^^2^  äthiop.  Ben-Mahran  u. 
ä.]  zu  nennen,  wobei  man  das  gleichfalls  prädikativ  er- 
klären will  [vgl.  dagegen  D^"^S^^  ^^D]. 

So  finden  sich  denn  bei  den  alten  Hebräern  auch  schon 
Ansätze  zu  Familiennamen  (vgl.  phön.  S3n  Rev.  1882  176/7) 
in  den  etymologisch  oder  auch  nur  inhaltlich  gleichen  oder 
ähnlichen  Eigennamen  der  Stammesgenossen  wie  Misma,  Sim'a, 
Semaj'ah,  Jisma'el  (LXX  zu  v.  35  statt  Jesimi'el  im  Stamme 
Sime'on;  p  ,p^DS  ,pD  (—  p  p  nach  Targum,  Hieronymus  zu 
1.  Sam.  12,  11,  Sprenger,  Leben  Muh.  u.  a);  1.  Ch.  3,  lOfF. 
üh"^  ~  dS'^TD  —  nh'\D  —  n^f^h*^  u.  ä  ;  ferner  von  Grossvater 
und  Enkel  IJp,  nnil?  u.  a.;  von  Oheim  und  Neffe  .TtHK, 
•Tpnii  h^2m  und  Syn'^^i::  (?)  n.  a.;  Vater  und  Sohn  [vgl. 
phön.  ^ü:U?^D^^  und  (?)  nnntI?r^D(y)]n3  nnd  nrSK;  von  Ge- 
schwistern: n)h^2i<  und  n^S^  ,n^"fDn  und  iDnni^^  ^h'^dbu? 
und  h^'n  .lOlS  und  H^D^  ,inn^  [vgl.  hi^'^'^'  D^tm^,  Si^^tn  u.  ä. 


^)  Z.  37,  15.  40,  736  vgl.  Praetoriiis,  Beitr.  II  25.  Z.  33,  491:  «npnn 
(vgl.  495  Xnp^ü);  p  in  -ip-in  (?)  und  rtr-im,  zu  \V:b^  vgl.  Z.  9.  773.  Ewald 
1.  c.  4962.  —  Wellhaiisen  Proleg.  354 2. 

2)  Bei  Phünikern:  Pietschm.  237,  vgl.  Curtiiis,  in  Alonatsb.  Berl. 
Akad.  1870.' 


Totemismus. 


Im  ZusammenliaTige  mit  dem  Animismus  haben  wir  schliess- 
lich noch  die  Frage  des  Totemismus  bei  den  Hebräern  zu  er- 
örtern. Wir  finden,  wie  im  Semitischen  überhaupt,  so  auch 
bei  den  Hebräern  nom.  propr.,  welche  Tiere  bezeichnen,^)  vgl. 
arab.  Bann  Kalba  u.  a.;  sab.  Ü^hD  »robrD;  nab.  ^^dSd  ^SD^D, 
n^'b^^Th::  Z.  17,  639;  assyr.  Kalbu  —  ilu  —  Malik  K.  332,  7; 
phön.  SdSd,  DbsnS::,  Bäd.-Soc:  Nahr  el-Kelb.,  hebr.  D^D  .DK'r'D 
—  sab.  iSDS  (Name  eines  Turmes);  phön.  CIS  147; 
hebr.nisn':';  — phön.  (Levy,Siegel29/30),  J<"15:D  (oft  auf  sicil. 
Münzen);  hebr.  (?)  HTSD  (Stadt  der  Hiviter),  —  nnsH  (vgl.  .ms 
Tosefta  ed.  Zuckerm.  S.  259  Z.  26),  K^«  (Löwengott  ?, 

oder  zu  vgl.  mit  Sj<^3nr  ,^:nr  und  miSn.:  ''^nir  ^ED);  vgl.  nabat. 
triSihebr.  (?)  "talm.  n^^^  fl^D;  -  ferner  nab.  (Euting  sin. 
J.  88)  l!DXn;  phön.  Cpn^T;  hebr.  nst;  —  arab.  Hanzir;  hebr.  TTH 
und  '•in;  — arab.  Bann  Thuala  (Rev-  1884,  7)  pm-^  hebr. 
hv^^  ,D^n':'rtr;  —  aram.  (in  Aegypten  [Levy21J)  fStT;  phön.  JS^ 
(Bloch,  Glossar);  hebr.  l^U?  ,]^)^  ^CSJIStr  ,piatr;  —  hebr.  "11331?; 
phön.  "ODr  (Pietschmann,  S.  227.  Carth.  89,  92,  95f.),  D^DD:? 


Vgl.  Simon  Onomast.  391;  die  PhÖnik.,  Assyr,  Aegypter  nennen 
bes.  Frauen  so  (s.  Le  Moyne,  Epist.  ad  Gronov.  in  Ant.  graec.  t.  VII  col.  3  0), 
dsgl.  die  Araber  (s.  Golius,  lexic.  arab.  c.  12,  82,  96),  die  Aetliiop.  (s. 
Diodor.  Sic.  LIX  e.  3)  und  Römer:  Anser,  Luscinia,  Passer,  Picus  u.  a.; 
—  Bochart,  Hieroz.  p.  I  418.  S.  898fg.  zu  bv^  Vorliebe  der  hebr.  Sprache 
für  Gleichnisse  (vgl.  Hieronymus  ad  Matth.  18,  23);—  s.  bei  Chwolsohn  s 
V.  Rabe,  Schlange  u.  a.;  Rev.  1882,  169.  Euting,  sin.  J.  88,89.  Z  40. 
163  1641.  168.  _  Bäd.-Socin:  Nahr  el-Kelb;  Ez.  8,10,  vgl.  Jer.  26,22 
-inDl?  nom.  propr.;  Rosenmüller  1,  132;  Pott  701  unten,  Pietschmann 
183.  Rev.  d'assyr.  S  87.  Rev.  I  p.  200;  1880^,  12b;  Stade,  Zt.  1,  115. 
Z  40,156  161.167;  im  Aegypt.:  hg.  Widder  „Ba";  Z.  9,749.  37,17. 
435.  40,  742.  —  AxuXry;.  n^K,  nD1\  Zunz,  Namen  108.  —  Zu  pn^D  vgl. 
Wetzstein,  Reisebericht  26. 
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sn^::!:  (ebd.  360).  -  Sab.  pm  (eine  Familie  nnrsin);  ass. 

K.  179,  10  Nuh-sa-ai;  hebr.  ITTO  (aucb  ammonitisch),  J^U^m 
(Zauberer),  snu^m  (vgl.  Floigl,  Cyrus  und  Herodot  S.  108. 
Geiger,  Urschrift  S.  392:  „Frauenzimmer"  von  DtTHJ  „Scbam'' 
vgl.  ?  '2D),  (Z.  42,  482  ^  =  I'3ntrn3)  ,Dn3^a  (nach  Ewald, 

vgl.       ^p-'S)  pn  i^r  ,t'm  Tr  ,nSnn      ,p:?  (taim.  pr,  xisr), 

nn-|  vgl.  nDns:n.  Dazu  kommen  noch  hebr.  nnSH  ,DnSi<  ,10:; 

»pnai?  ,ni<S  ,dSid  ,D''^^bts  ,pr^Sto  ,n'>^  nhn  (vgl.  sab.  nSn) 
,mSn  (vgl.  paim.  nihn  Vog.  74)  n^^n       (vgl.  ^53^n^^  ^2 

n.  1.  in  Palästina);  n:V  ,n):2^D'^  ,r\h:n;  p3  jra  (vgl.  ?  phön. 
p:ö  Manon);  S^H  ,D^Dnpi?  (s.  Ges.  Lex.  654);  hebr.  ^DID, 
^J:2DD  1)  u.  a. 

Wir  werden  bei  diesen  Namen  zunächst  zwischen  Indi- 
vidualnamen  und  zwischen  Stammes-  bzw.  Lokalnamen  zu 
scheiden  haben.  Soweit  es  sich  um  Stammesnamen  handelt, 
könnte  ein  totemistischer  Gedanke  zu  Grunde  liegen,  indem, 
wie  bei  den  Aegyptern  der  heilige  Widder  (ba  =  Seele)  als 
irdische  Erscheinungsform  der  Seele  des  Ra  angesehen  wurde, 
die  durch  mütterliche  Verwandtschaft  zusammen  gehaltenen 
einzelnen  Geschlechter  oder  Stämme  sich  für  die  Abkömmlinge 
eines  Tieres  —  oder  eines  Gewächses  oder  auch  eines  anderen 
Gegenstandes  —  halten,  welches  sie  göttlich  verehren,  nach 
dem  sie  sich  nennen,  und  dessen  natürliche  Repräsentanten 
sie  als  ihre  Brüder  betrachten  (Z.  40,  156),  eine  Anschauung, 
die  sich  bei  allen  Semiten  findet,  vgl.  hebr.  pri2'^  .Sm  ,n8S-^lS(?), 

hy\'^  nSl?  und  Ortsnamen,  die  nach  Clans  benannt 
sind:  'Ajjalon,  Sa'albim,  'Ofra,  *Efron,  'Eglon  (in  Juda), 
Bat  Nirara  vgl.  Bene  Hamör  in  Sichem  und  Gen.  36  (idum.) 
Dieser  Erklärung  zeigt  sich  selbst  Nöldeke  (Z.  40,  167)  ge- 
neigt bei  den  Namen  der  Stammesmütter  Rahel  und  Le'ah, 
während  er  die  Individualnamen  gegen  Rob.  Smith  (Z.  40,  161), 
nach  seiner  Methode,  rationell  so  erklärt,  dass  nach  dem 
Wunsche  des  Namengebers  die  Kinder  ihren  Feinden  so  ge- 
fährlich werden  sollten,  wie  die  Tiere  des  Feldes,  nach  denen 
sie  benannt  sind.  Dagegen  ist  geltend  zu  machen,  dass  es 
nicht  immer  die  Namen  gefährlicher  Tiere,  wie  nn03,  2X1, 


>)  Phön.  nom.  propr.  DDD  ,DDDn:aü  K.  313,  4.    Su-si-i,  Be-bar-Sisin? 
J.  As.  1869,  498.    Z.  42,  476.    Baud.  II  194*.    Misn.  Demai  6,  4. 

Grrixnwald,  Eigenuameu  des  Alten  Testaments.  4 
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u.  ä.  sind,  die  hier  in  Frage  kommen,  und  für  diese  kann 
man  auch  unseren  Erklärungsversuch,  diiss  es  Votivnamen  für 
böse  Dämonen  sind,  wie  sie  auf  alten  Bildern  noch  in  Menschen- 
gestalt aus  dem  Rücken  reissender  Tiere  herausragen,  gelten 
lassen. 

Eine  andere  religiöse  Bedeutung  hat  sodann  die  Schlange 
bei  den  Semiten,*)  über  deren  Stellung  im  hebräischen  Volks- 
glauben bereits  von  Verschiedenen  gehandelt  worden,  vielleicht 
auch  die  Maus,  wie  bei  den  Philistern,  wo  sie  wohl,  ähnlich 
dem  hebr.  Nehustan,  nach  weit  verbreiteter  religiöser  Sitte  als 
Symbol  des  Gottes  dargestellt  wurde,  der  sie  als  Plage  über 
den  Menschen  verhängt  hatte. 

Von  einer  Feuerverehrung  als  solcher  finden  wir  bei  den 
Hebräern  nichts;  die  Stierbilder  zu  Dan  und  Betel  sind,  ähn- 
lich wie  bei  den  Aegyptern  die  Symbole  des  Sonnengottes, 
die  Darstellungen  des  Ba'al,  des  befruchtenden  Prinzipes. 

Die  Tiernamen  als  nom.  propr.,  vielleicht  hauptsächlich 
bei  den  niederen  Ständen  üblich,  wie  in  Karthago  |vgl.  auch 
diese  Namen  bei  den  Beduinen  |,  sind  zum  Teil  wohl  so  zu  er- 
klären, dass  dem  Menschen  an  den  Tieren,  als  nächsten  Ab- 
straktionsobjekten, am  deutlichsten  unterscheidbare  Eigen- 
tümlichkeiten ins  Auge  springen,  wie  die  Stärke  des  Löwen, 
die  Schnelligkeit  des  Pferdes,  die  Schlauheit  des  Fuchses 
u.  s.  w.,  welche  er  seinem  Kinde  wünscht,  und  die  er  ihm  in 
dem  entsprechenden  Tiernamen  als  Omen  mit  auf  den  Weg 
gibt,  oder  die  er  in  Schmeichel-  und  Beinamen  als  an  seinem 
Nebenmenschen  besonders  auffallend  bezeichnet. 

Dass  eigentlicher  Totemismus  bei  den  Hebräern  nicht 
heimisch  war,  scheint  auch  daraus  hervorzugehen,  dass  die  be- 
sprochenen nom.  propr.  keine  Verbindung  mit  einem  anderen 
Kultus  anzeigen. 


1)  Nöldecke  Untersuchungen  160.  Baudissin  I,  259.  279.  II,  268. 
G.  Smith,  assyr.  discov.  399.  Ztsch.  f.  Völkerps.  I,  412fg.  Goldziher  213, 
272f.  Gesen  zu  Jes.  6,  1.  14,29.  30,  6.  65,  25;  Rev.  18802  i24;  Z.  37,  16. 
Pietschm.  227;  s.  Num.  21,  6-9;  Jes.  27,  1.  51,  9  vgl.  Ps.  74,  13.  14;  Jjob 
26,  13  (vgl.?  bei  Levy,  Siegel  Tafel  lila);  Babl.  Hull.  9a  Ber.  13a.  30b. 
Plutarch,  Jsis  et  Osiris  c.  74. 


Darstellungen  der  Gottheit. 


Nachdem  wir  so  die  ältesten  religiösen  Anschauungen  der 
Hebräer  skizzirt  haben,  fragt  es  sich  nunmehr,  was  die  nom. 
propr.  über  die  Darstellungen  der  Gottheit,  was  sie  über  ihr 
Verhältnis  zum  Menschen  aussagen. 

Bei  den  Darstellungen  einer  Gottheit  benützt  der  Mensch 
naturgemäss  die  Formen,  unter  welchen  sich  ihm  diese  offen- 
bart. Diese  OfFenbarangweisen  unterscheiden  sich  selbst- 
verständlich je  nach  dem  Charakter  der  einzelnen  Götter.  So 
werden  Eigennamen,  welche  sich  auf  das  Feuer,  sowohl  das 
himmlische  Feuer,  den  Blitz,  als  auch  das  Altarfeuer  und  den 
aufsteigenden  Opferrauch  beziehen,  wie  n^n^lH  [vgl.  S(J<)ninK 
„exarsit  El"],Si<ns  (phön.^S.t:-^),  nniX(vgl.  phön.l'S 

.Tmtr(s.  Ges.  lex.),  (.T?)  ^3  (vgl.  palm.  ^^m:),  nrsi<  ,':5^Tn^<a), 

TK''  ,Dyn,T  ,mTSS  (Keniter),  ^"It?  ^nirDD  ,Dm  (Sohn  Nahors), 
plS  (auch  phön.,  sab.,  palm.),  n:i3  (?  LXX  [1.  Ch.  3,  7]  vgl.  Luc. 
3,  25  Nax^ai)^  u.  ä.,  wenn  sie  auch  manchmal  einfach  nach 

Analogie  der  griechischen  nom.  propr.  Lampis,  Lampyris, 
Lychnos,  Phanios  zu  fassen  sind,  auf  die  Erscheinungsform 
einer,  zumeist  Gewitter-,  Gottheit  hinweisen. 

Eine  andere  Weise,  welche  die  Gottheit  wählte,  um  sich 
den  Gläubigen  kund  zu  thun,  ist  das  Traumbild,^)  welches 
vom  Menschen  ursprünglich  als  Realität  angesehen  wird  (Num. 
22,  20  vgl.  Gn.  20,  6.  26,  24.  31,  24.  46,  2).  Das  Ausbleiben 
des  Traumes  gilt  als  Zeichen  göttlicher  Ungunst  1.  Sam.  28,  6. 
1.  Kg.  3,  5,  15.  9,  2.  11,  9  (=  Erscheinen  Jahwes).    Erst  bei 


Vgl.  Bohlen,  Genes.  178.  Peschel  Völkerkunde  1875  S.  271.  — 
Zu  pmn  s.  Rev.  1881,  198.  Movers  II  1,  537;  vgl.  E.  Meyer  354.  374. 
377.  379. 
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Jerem.  23,  25  wird  das  Phänomen  des  Traumes  als  solches 
bewusst  von  der  Wirklichkeit  geschieden. 

Ein  Name,  welcher  auf  die  Traumvision,  als  Boten  der 
Gottheit,   hinweist,  kann  sein  (auch  phön.  ?  ühn  eine 

Gottheit  der  Sabäer,  vgl.  D.  H.  Müller,  S.  Langers  Reiseber. 
Index  II),  vielleicht  auch  ]d^n. 

Frühzeitig  werden  auch  von  besonderen  Personen  Träume 
gedeutet  (Gen.  40,  12.  41,  12;  Dan.  2,  4.  4,  5.  7;  vgl.  Num.  12,  6; 
Joel  3,  1;  Ijob  4,  12fg.  33,  14fg.  u.  ä.).  Diese  Traumdeuter  ver- 
banden damit  noch  andere  ähnliche  Geschäfte.  So  weissagten 
(Lenormant  a.  a.  0.  430—528  vgl.  2.  Ch.  33,  6)  die  Chaldäer 
und  Magier  ausser  nach  Träumen  auch  nach  Sternen,  Losen 
oder  Pfeilen,  nach  Wolkenbildungen,  nach  Blitzestrahlen,  nach 
dem  Rauschen  der  Bäume  und  Sträucher,  nach  dem  Verhalten 
der  Schlangen  u.  a.  m.  Für  die  weit  verbreitete  Wahrsagerei 
und  Zauberei,  welche  deutlich  die  Fortdauer  des  Ahnenkultes 
und  des  Fetischismus  beweisen  (vgl.  Stade,  Gesch.  I  409),  sind 
untrügliche  Zeichen  die  vielen  Ausdrücke  für  diese  Beschäf- 
tigung bei  den  Hebräern  und  die  scharfen  Massregeln  des 
Gesetzes  dagegen  (vgl.  II.  M.  22,  18.  IIL  20,  6.  27.  13,  5. 
19,  31.  20,  27.  V.  18,  9,  trotzdem  s.  1.  Sam.  28,  9  und  2  Kg. 
c.  17  u.  21.  S.  Scholz,  Götzendienst  und  Zauberwesen  u.  s.  w. 
Hrzg.,  Th.  Realenc.  Bd.  XVII  u.  „Wahrs.")-  So  heisst  ur- 
sprünglich: flüstern  (das  syr.  etkasaf  ,, anflehen"  zeigt  die  reli- 
giöse Entwickelung  des  Begriffes),  —  Z^nh  (wovon  wohl 
tV:  „Schlange"),  pir  Jes.  2,  6  (im  Targum  dafür  pr  Mich.  5,  11) 
nach  Diestel  von  arab.  ]^  „susurravit"^  DDp  (nach  Fleischer  bei 
Delitzsch  Jes.  3,  2  S.  73  Anm.)  „jemandem  (dem  Fetischgeist) 
Zwang  anthun",  „beschwören",  „schwören"  (!).  C^i^n  (p.-''Dn,  s. 
Lenormant,  La  magie  p.  18)  sind  ursprünglich  Beschwörer  des 
Krankheitdämons,  Aerzte,  vgl.  hakim  bei  den  Arabern  eigent- 
lich „Arzt"  (Soldau,  Hexenproz.  S.  29).  Inn  (Soldau  29.  Stade, 
Gesch.  S.  505^)  ist  ein  Kartenbinder,  der  einen  zauberischen 
Knoten  knüpft  und  dadurch  Personen  oder  Sachen  bindet  und 
bannt  (vgl.  Mov.  21  S.  537  u.  Rev.  1881,  198)  s.  5.  M.  18,  11 
Ps.  58,  6, 

Hierhin  gehören  die  nom.  propr.  (n.  1.  in  Aser), 

nom.  propr.  m.  Neh.  3,  12,  D'']irD  in  Lewi  Ezr.  2,  40, 
Ri.  9,  37  D^:3ir'^  n':'^  (nach  Scholz  a.  a.  0.),  von  der  dort  be- 
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triebenen  Zauberei  benannt,  (der  Kenit)  und  p^H  n.  1. 
(auch  nabat.).  Man  scheint  also  noch  zur  Zeit  des  Ezra  und 
Nehemia  keinen  Anstoss  an  solchen  Namen  genommen  zu 
haben.  Auch  will  man  —  mit  Unrecht,  da  doch  jede  Zauberei 
von  den  Propheten  entschieden  verurteilt  wird,  —  besonders 
die  Totenbeschwörung  mit  dem  Jahwismus  verträglich 
finden.    Denn  der  Chronist  (1.  Ch.  10,  14)   tadele  Saul  (vgl. 

1.  Sam.  28,  7),  welcher,  als  eifrigster  Verfolger  dieses  Brauches, 
doch  schliesslich  selbst  seine  Zuflucht  dazu  nimmt,  eigentlich 
nur  deshalb,  weil  er  sich  nicht  an  Jahwe  gewandt,  ihn  hatte 
beschwören  lassen. 

Eine  Scheidung  zwischen  der  göttlichen  Magie,  die  in 
den  Priesterschulen  gelehrt,  und  der  dämonischen,  welche 
verboten  und  verfolgt  wurde,  wie  in  Akkad  (Lenormant  p. 
68  —  79),  lässt  sich  bei  den  Hebräern  nicht  nachweisen. 

Die  im  Volke  übliche  Totenbeschwörung  (vgl.  Dt.  8,  10. 

18,  10.    Lev.  19,  31.  20,  21.    1.  Sam.  28,  7.  9,  3.    Jes.  8,  9. 

2.  Kg.  21,  6.  2.  Ch.  33,  6)  war  jedenfalls  eine  Art  Bauchrede- 
kunst, wie  man  heut  allgemein  annimmt,  gestützt  auf  die  LXX, 
welche  P!^^2  mit  dyyaazfji/jjjdo^  wiedergeben.  131^^  (LXX 
und  Hieronym.  =  nödcoi)  will  man  aus  dem  Akkadischen  ab- 
leiten. Vielleicht  ist  es  jedoch  mit  dem  Ahnenkult  in  Ver- 
bindung zu  bringen  und  durch  ni2S  zu  erklären,  welches  sich 
auch  als  nom.  propr.  1.  Ch.  24,  31  findet,  so  dass  der  weib- 
liche Plural  von  als  „geheimnisvolle  Macht",  —  die  Geister 
der  Verstorbenen  — ,  sehr  gut  zu  erklären  ist. 

Auch  die  Kunst  des  Austreibens  der  bösen  Geister,  —  nach 
Josephus  —  der  Seelen  böser  Menschen,  aus  den  Bessenen  ist 
früh  geübt  worden.  Josephus  führt  das  Beschreien  der  Krank- 
heiten bis  auf  Salomes  Zeit  zurück  (Joseph.  Ant.  8,  25.  Bell, 
jud.  VII  6,  3). 

In  diesem  Zusammenhange  sind  ferner  die  Namen  zu 
behandeln,  welche  mit  oder  ^1^  zusammengesetzt  sind.^) 

i)  Vgl.  Lippcrt  82.    Rev.  9,  177.    Gesen.  Gesch.  190.    Dslb.  zu  Jes. 

19,  18  —  zu  Be'er  scba'  s.  Stade.  Gesch.  492;  1?;:^'  könnte  auch  Zahl  sehi, 
wie  (?)  Levy  39  Sib'a;  (Ess.  in  bibl.  Arch.  S.  211):  (vgl.  Bohlen, 
Gen.  CXXV.  Gesen.  eJes.  1,  717,  (über  die  Fünfzahl  s.  Ges.  Jes.  19,  18. 
Böhlen  42:3)  vgl.  Sendjirli  in  „Neue  Freie  Presse"  16,17.  Febr.  1893 
und  Ordinalia  phön.  j^t:'«  ■i^m'V  xnnn  (?)  (vgl.  Bäthgen  50),  wie  hebr. 
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Die  nahe  Beziehung  zwischen  „beschwören"  und  „schwören* 
fanden  wir  in  dem,  beides  bedeutenden,  DDp  angedeutet.  Sie 
lässt  auch  eine  merkwürdige  Stelle  Philos  (Tischendorf,  Phi- 
lonea  80)  vermuten,  wo  dieser  das  Gesetz,  dass  auf  Stern- 
und  Fetischanbetung  der  Tod  steht,  erst  durch  den  damit 
verbundenen  Meineid  erklärt,  obwohl  Dt.  17,  2-6  dieses 
Gesetz  sich  ausdrücklich  findet.  Der  Schwur  (=  „verehren" 
Gesen.  Jes.  19,  18,  vgl.  im  Syr.)  übte,  ebenso  wie  Bitte, 
Opfer  und  Gelübde,  einen  Zwang  aus  auf  den  Dämon,  den 
man  dabei  mit  Namen  rief.  So  rief  man  auch  bei  Verträgen, 
wie  die  Alten  den  Styx,  den  Geist  des  Ahnen,  Himmel  und 
Erde  oder  auch  Steine  (vgl.  Nachmanides  zu  Dt.  32,1)  als  Zeugen 
an  [vgl.  nom.  propr.  TD^''^!?,  wofür  Luc.  1,  7  Elisabet,  wie 
Jehosabat  2.  Ch.  22,  11  für  Jehoseba  2.  Kg.  11,  2,  rnt?n3 

(vgL  jrnu?  mn  Rev.  t.  9  p.  7)  Act.  i,  23.  15,  22 

Bapaaßäq         u.  ä.]. 

So  wie  es  jedenfalls  schon  frühzeitig  Oertlichkeiten  gab, 
welche  man  mit  Vorliebe  zu  gottesdienstlichen  Handlungen 
benützte,  weil  man  daselbst  der  Gottheit  sich  besonders  nahe 
fühlte  [vgl.  ^Vh         ,nni^  .'^bf^^  ?  u.  ä.],  so  gab 

es  wohl  auch  schon  in  den  ältoeten  Zeiten  bestimmte  Per- 
sonen, welche  ihr  ganzes  Leben  dem  Dienste  der  Gottheit 
weihten,  um  sowohl  ihren  immer  complizirter  werdenden  Cultus 
zu  erlernen  und  zu  üben,  als  auch  utn  ihren  Willen  besser 
auslegen  zu  können.  Man  glaubte  daher  dem  Gotte  ein  wohl- 
gefälliges Opfer  darzubringen,  wenn  man,  womöglich  schon  vor 
der  Geburt,  das  Kind  seinem  Dienste  weihte.  Da  das  Amt 
des  Priester-Propheten  oft  erblich  war  (vgl.  Tiele,  Compend.  72), 
so  mag  eine  solche  Familie  mitunter  Namen  getragen  haben, 
welche  ihre  Beschäftigung  andeuteten.  Hier  zu  erwähnende 
Namen  (vgl.  Pott  661  „Prediger",  aegypt.  Phtahothph  „le  voue 
ä  PhtahO)sind  TVWh'D  Neh.  3,  15  (vgl.  ntr  ^IHÖ  Num.  24,  16  u.  a  ), 

.1X^2  (nach  den  Stockwerken?),  die  Enakiten'W  u.  IJ^IK,  wie 
yn-iK  nnp  (vgl.  Bäd.-Socin  169.  Bohlen  315;  Strabo  p.  750,  Mahanaim, 
'Enaim,  Dotaim  u.  ä.  Die  Frage  löst  sich  wohl  durch  Herodot  3,  7.  1,131. 
7,  69  86:  „Die  Araber  (vgl.  die  Sage  von  l^^tr  IK^)  bestreichen  bei  Ver- 
trägen (!)   7    (!)  Steine  mit  Blut"  u.  s.  w. 

1)  Vgl.  hebr.  h^^h,  phön.  n^^Spö,  palm.  Vog.  93,  1  (vgl.  ? 

Z.  41  1.  c.  -injxs":?«). 
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Prophet,  n^^m  Neh.  6,  14,  eine  Prophetin,  vgl.?  hebr. 
,T"irö  ,nni:-13?  (?  sab.  nn^nr^),  vielleicht  ist  auch  bei  Nau^ 
Sir.  46,  1  mit  Simon  an  «"'Di  zu  denken. 

Mehr  auf  die  Theophanie  selbst  beziehen  sich,  wie  Epi- 
phanius,  Theophanes  auf  die  Offenbarung  Christi,  die  nom. 
propr.  m.  SsOt  HO)  ,n^m  ,1tn  ;nn  ,]V]n  mm  :m  (?)  und  da- 
neben -T^lp  (vgl.  das  spätere  h^p  DD),  ^hhf:^  ,nn^^^  (?  oder  = 
Gebieter  vgl.  ^"131  u.  aram.  "IDIÖ  Levy,  Siegel  S.  7).  Schliess- 
lich nahm  die  Gottheit,  um  vor  die  Gläubigen  zu  treten, 
menschliche  Gestalt  an  als  "^^^S^  oder  als  ^'^^  *nö  [vgl.  nom. 
propr.  ir^T^^hf:^  (phön.  Carth.  29  hm  doch  kann  l^^h^^ 

aus        gedehnt  sein,  wie  n(«)3^  u.  a.)  und  h:2yz^ii^ 

Ss^^irr^,  vgl.Engelschalk,  Agathangelos,  Millanges,  Seraphinus]. 
Hierhin^)  gehört  auch  '^J^ISS  [vgl.  llpoaw-ov  beoo]^  Vorgebirge 
an  der  phönikischen  Küste  (Meyer,  Gesch.  247.  Baudissin, 
Stud.  II,  245),  phön.  n.^'^'DDS  Tanit,    „facies  deorum" 

(Bäthgen  S.  56.  Movers  I  667.  266.  Stade,  Gesch.  S.  444/5) 
vgl.  Dtr  =  Astarte.  Diese  Beinamen  der  Tanit  und 
Astarte  weisen  schon  auf  eine  Periode  fortgeschrittener  Amal- 
gamirung  der  einzelnen  Gottheiten  und  ihrer  Attribute  hin, 
welche  sich  in  PhÖnikien,  teilweise  unter  persischem  Einflüsse, 
zum  grössten  Teile  aber  durch  das  immer  bestimmter  sich 
geltend  machende  Uebergewicht  des  besonderen  Stadtgottes 
vollzieht.    So  werden  bekanntlich  in  Arabien  durch  die  sich 


1)  Wellhausen,  Prolog  3541    Bohlen,  Gen.  185. 

2)  Vgl.  Pietschmann  215^.  Schröder  13.  Halevy,  Melanges  40. 
Z.  31,  720  (vgl.  Hator,  die  Erscheinung  der  Isis)  —  bun  Dtr  Carth.  364  (vgl. 
?  hm)1l^'  Gesen.  Gesch.  49)  Mtsb.  d.  Berl.  Ak.  1881.  Rev.  de  Fhist.  d.  rel. 
212.  Kämpf,  phön.  Epigr.  21 1.  Ewald  1,  375.  Bcäthgen  267  (vgl.  Ex.  23,  21) 
vgl.  nom.  propr.  phön.  m\  KötT;  hehr,  n'^  -'^atü'  (?  vgl.  ntr  von  ntt'),  ^nDü 
(vgl.  Ges.  Lex.)  m!Ä*i*ütr  m.  (assyr.  f.  Sammuramat  oder  eine  Gottheit), 
rTöü  (wie  i?t::k  u.a.),  nsxiatr  (vgl.  Kämpf  71)  =  Dtt»  T^SK  (wie  n^^K 
SpU^),  nji^r  (=  ?  Dti'lJ,  vgl.  Sa[n|gara  KB.  Assurn.  107):  sab.:  p^_ni  OD 
u.  in  vielen  nom.  propr.  u.  Diarx  (wie  D^bü^,  D^i^n  u.  ä.),  od.  vgl. 
Diau^  h^li  phön.;  h^)2ü  (sab.  —  Teufel);  ^^'t^  (s.  Baudiss.  II,  161)hamat.- 
samar.  (wie  Kl^t:?  —  ntr);  phön.  Gott  (P.  Cassel,  Esmun  5.  Baudiss. 
I  2762)  palm.  nom.  propr.  KSnötr  (Z.  42  1.  c.  "iJJatT  für  n:ör)  [oj^iaü  „Himmel  ' 
im  Aeth.,  Arab.,  Assyr.  (pers.:  asmän,  zend.:  a(,'mäno).  nt  (von  n^sc 
„hoch  sein")  ist  somit  jedenfalls  als  Himmelsgottheit  zu  fassen  und  at£' 
'^'i'S  (vgl.  Abibalos  u.  ä.)  vielleicht  =  (£3)iarbl}S. 
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immer  schärfer  auf  den  Monotheismus  zuspitzende  religiöse 
Bewegung  die  Untergötter  zu  blossen  Bildern  des  einzig 
wahren  Gottes,  während  man  vorher  geglaubt  hatte,  sie  seien 
nicht  nur  in  dem  Bilde,  sondern  auch  ausserhalb  desselben  in 
gewissen  Erscheinungen  wirksam.  Das  Alte  Testament,  welches 
zumeist  die  Götterbilder  für  identisch  mit  den  in  ihnen  dar- 
gestellten Gottheiten  hält,  hat  dafür  verschiedene  Bezeich- 
nungen, so  (Z.  40,  733f.)  „Schnitzbild".  Merkwürdiger- 
weise —  ein  Hinweis  darauf,  dass  dem  Menschen  ursprüng- 
lich das  Bild  als  dem  Dargestellten  völlig  gleich  galt,  —  wird 
geschlechtlich  geschieden  zwischen  dem  Bilde  eines  Mannes 
und  dem  einer  Frau;   palm.  wie  phön.  Vogüe, 

13,  29.  D^2r  wird  (2.  Kg.  11,18;  Dan.  2,  31)  von  Götterbildern 
gebraucht,  wie  (vgl.  arab.  bei  Bohlen,  Genes.  15)  2.  Ch.  4,  3 
von  Stieren.  In  der  Inschrift  Teimä  I  wird  ein  Gott  C^SiC 
genannt,  jedenfalls  ein  böser  Dämon,  vgl.  Ps.  39,  7  und  aram. 
ph^  (Levy,  Chaldäisch.-Wtb.)       hebr.  „finster",  vgl. 

die  nom.  propr.  ,pDbtO  ,]^^':>:^  (ein  Berg  in  Samarien, 
einmal  =  '^St  oder  V:f:ih^,  LXX  loÄ/mua  midjanit., 

nordarab.  [Teimä  I;  vgl.  ^KlSltrö,  assyr.  Zalm-musisib 

3.  Eaw.  66,  32  f.  (Hommel,  Gesch.  666,  vgl.  Nibhaz  2.  Kg. 
17,  31  =  Niphusalmu). 

Ein  anderer  Bildesname  ist  h^Ü  „Bildsäule"  (Schröder, 
phön.  Sprache  203.  Euting,  sechs  phön.  Inschriften  aus  Ida- 
lions  1875  S.  10.  Baudissin  I  88^  phönik.  CIS41  u.  a.,  übriü 
eis  88.  93;  nhtlü  CIS  12.  Vielleicht  ist  damit  die  assyr. 
Gottheit  Samul  in  (KAT*  63)  Samul-sum-ukin  zusammen  zu 
stellen,  vgl.  hebr.  nom.  propr.  Ezr.  2,  46  Kt.,  T^bt^ 

(idum.  König)  und  Ez.  8,  3.  Vgl.  16,  42  n«5pn  bf20. 

An  n'^JDn^)  „Bild''  erinnern  die  nom.  propr.  hebr.  "'iSr, 


1)  S.  Baudissin  I  75  f.  80 ;  de  Witte,  Eibl.  Dogmat.  §  75. 

2)  CIS  2,  2  ^3in  vgl.  E.  Meyer  277  Tut  'anchamon  „das  lebendige 
Bild  Amons".  —  Vgl.  r\f2bD:&:  ?  nom.  propr.  hebr.  Ez.  8,  H  vgl.  16,  42; 
vgl.  ?  Arnos  2,  4  u.  a.  (s.  Baudissin  I,  100)  i^TSK  (vgl.  Bohlen, 
Genes.  365  Levy,  Siegel  aram.  6:  p^^K  vgl.  talm.  xn-'llS  r\'S);  bD^  vgl. 
syr.  Pesilta  „behauene  Steine"  nom.  propr.  1.  ü''b'öö  (nach  Targum: 
Steinbrüche?)  bei  Gilgal(!);  zu  ^1^3  vgl.  sab.  Sirör  .ü-nS-iUtt  (Levy, 
Siegel  28  phön.:  (wohl  statt  "^Sisni  zu  lesen):  b[i<  od.  p  vgl.  Ra- 
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phön.  (CIS  2,  2.  14)  On::  ^Sö  n^n  und  assyr.  Tabni,  Tabne  a; 
an  nxn  „Gestalt'*'  phön.  CIS  2,  12  nora.  propr.  f.  K^XD. 

Was  nun  die  Symbolisirung  Jahwes  betrifft,^)  so  ist  zu- 
nächst die  Redewendung :  „Hinter  Jahwe  gehen"  (vgl.  Stade, 
Gesch.  500^)  jedenfalls  von  anderen  Gottesdiensten  entlehnt, 
wie  es  sicherlich  die  Darstellung  des  Nationalgottes  in  Stier- 
gestalt im  Nordreiche  ist.  Auch  ist  Jahwe  nicht  in  den 
Terafim,  Menschenbildern,  zu  suchen.  Diese  bezeichnen 
vielmehr  einen  Uebergang  vom  Ahnenkult  zum  Jahwismus  da- 
durch, dass  die  Ahnen  zu  D^'Sntr  (vgl.  nom.  propr.  ^l^^*),  den 
geflügelten  Feuerboten  Jahwes,  werden. 

Ebensowenig  sind  wir  berechtigt,  das  Efod  als  Darstellung 
Jahwes  anzusehen.    Die  Etymologie  des  Wortes  ist  unsiclier. 

Ex.  29,  5.  Lev.  8,  7  ist  ein  Denominativ.  Das  5<  scheint 
nur  prosthetisch  zu  sein,  denn  das  Syr.  hat  statt  des  hebr. 
lOm-.  srnD,  wie  arab.  IIS  =  syr.  Targ.  pS^^,  vgl.  Dan. 

11,  45:  „Turm,  Schloss".  Wenn  somit  TlS  =  n"lt>  =  TÖ  der 
Stamm  wäre,  so  würde  die  Grundbedeutung:  „scheiden  lassen'', 
ausziehen^'  (vgl.  ^^^)  auf  etwas  hinweisen,  was  von  dem 
Gegenstande  trennbar,  ihm  nicht  wesentlich  zugehörig,  sondern 
künstlich  angelegt  ist.  Und  in  der  That  erscheint  im 
Alten  Testament  als  „Ueberzug"  (parallel  'ISi:  Jes.  30,  22). 
Im  Mikas  Privatheiligtum,  worin  das  Bild  (^DS)  den  Mittel- 
punkt bildet,  erscheint  das  Efod  als  Gewand  neben  dem  S^l?^ 
(vgl.  1.  Sam.  2,  18.  28  u.  s.  w.)  Auch  1.  Sam.  21,  10  ist  es  als 
ein  Tuch  zu  denken,  hinter  dem  man  die  Gott  geweihten 
Waffen  aufhängt.  Somit  erscheint  das  Efod  (vgl.  ?  HIDD?:) 
eher  als  Hülle  eines  Kultusgegenstandes,  als  als  solcher 
selbst. 


kubel  in  Sendjirli;  isns  nom.  propr.  in  Babyl.;  Stade,  Gesch.  442f. 
Goldziher  225,  401;  —  Movers  213  (man  fesselte  zu  Zeiten  die  Bilder  in 
Phönikien. 

1)  S.  Dozy  37.  Bertheau,  Richter,  p.  134.  178f.  1.  Kg.  12,28-29; 
Apis:  Mo3/o;  bei  Herodot  3,  28  und  LXX  zu  Jer.  46,  15;  Stade  1.  c.  465. 
Hümmel  376.  Kittel,  Gesch.  II,  261.  d'Eichthal  362.  Stade,  Zeitsch.  3, 10. 
Delitzsch,  Paradies  153.  Geiger  343  ('^JU);  Moloch  in  Stiergestalt:  Bau- 
dissin,  J.  et  M.  45.  Dunker  330.  Chwolsohn  II,  463  u.a.  Bäthgen  86. 
Movers  43.  Goldziher  350.  Rev.  1880  58  ("iir^SK  ?  ^IC-^SK);  Meyej  243. 
Kuenen,  Volksreligion  82  (dagegen:  König,  die  Bildlosigkeit  etc.) 
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Als  nom.  propr.  findet  es  sich  Num.  34,  23  I^H.  Aehn- 
lich  scheint  ^)  zunächst  als  Zelt  zu  fassen  zu  sein,  in 
welchem  die  Gottheit  bzw.  deren  Symbol  wohnt  [phön.  nom. 
propr.  h^::hni<  ,l^h^hn^  hebr.  (.')  .H^D'^S-iK  (!),  vgl.  Corp. 

inscr.  graec.  Boeckh  Bd.  III  1853  n.  4525  '  l^o.ßßoij.o').  Bau- 
dissin  I  217  i),  r\yhr\^  .n^H«  (sab.  h^hT}^  ,-innrbnK)|.  Mit  fort- 
schreitender Kultur  wurde  das  p^^Ö  des  Gottes  (vgl.  nom. 

propr.  n  ^i^r,  vgl.  bm,  h-zv)!^,  ^"2),  phön.  Sni«)  aus  einem '^nx  ein 

ri^'D ;  wir  finden  seit  der  ersten  Königszeit  ein  mn^  rT'I}  und 

Wie  nur  das  Zelt  des  Nomaden  seine  Familie  und  das 
Gesinde  umfasste,  so  umfasste  auch  das  ^T]1<  des  Gottes  seine 
Schützlinge  (2^*^^),  alle  die  in  des  Gottes  Burgfrieden  wohnten 
[vgl.  die  phön.  nom.  propr.  ^fl^'^'^l  ,':5D,-n3  .'i^'l'^l  .nnpS^n: 
.Sn:  Frjpaq  eis  106,  nintrr'li  repaarpazoz^  Gerastus  (Movers 
II  1  S.  465),  ^XO)p,  Vrjp'jquoy^  Vzof^lo^,  ro.'ipTjhK  s.  Nöldeke  in 
Mtsber.  Berl.  Ak.  1880  S.  765.  Bäthgen  S.  18<).  Geraseh- 
tart,  Gisco  ptin>,  nab.  I^H^?  Euting,  sin.  Insch.  88  vgl. 
Chwolsohn,  Ssabier  373  Abgar  u.  ä.  KB.  Assurn  III  u.  s.: 
Giridada  (von  Assa),  im  Arab].  Das  Hebr.  hat  (nicht 
„Bohne,  kleines  Gewicht"  Ges.  lex.),  Ü^n:  r^'ma. 

Vor  dem  Efod,  um  hiermit  auf  dieses  zurückzukommen, 
wurde  bei  den  Hebräern  das  heilige  Los^)  befragt.  Diese 
Losorakel,  welche  wir  auch  sonst  im  Alten  Testament  und 
schon  in  Akkad  antreffen,  finden  sich  bei  den  Arabern  als 
Pfeillosorakel,  spezialisirt. 

Das  eigentliche  Symbol  des  Nationalgottes  ist  in  der  Lade 
(vgl.  nom.  propr.  pK  »p^J^  ,p^^^)  mit  dem  Kerubim  zu  suchen, 
über  deren  Charakter  sich  noch  nichts  Sicheres  feststellen  lässt. 


1)  Vgl.  Z.  40.  1541.    Ewald  1.  c.  495.    Gesen.  Gesch.  49  (=  rr  in 
übtT'n^  -pKl"  ?  n.  1.)  arab.  'thk  auch  wie  Tri  Prov.  3,  27,  vgl.  arab. 

z.  41,  724  ?  nbn><bK  nsi;. 

^)  Vgl.  ?  aram.  Leyy  16  vgl.  "l^b  Jos.  7,14.  .  Praetorius,  Neue 

Beiträge  21.  Wellh.,  Prol.  140,  249.  Ewald  1.  c.  2,  232,  vgl.  nom  propr. 
mbpö;  vgl.  noch  1.  Ch.  14,  15  und  2.  Sam.  5,  24  (in  Philistäa);  Gen.  12,6 
vgl.  Ri  9,  37,  später  bip  rö  Matth  3,  17  'fwvyj  ix  -wv  o-jpczvojv;  Baudissin 
I  188.  Stark  247:  (Amulette  bei  Philistern).  Gesen.  zu  Jes.  3,  20  vgl.  Ex. 
32,  2  aram.  Goldziher  275;  2.  Kg.  3,  15  vgl.  2.  Ch.  20,  14. 


Einriehtun  gen  und  Bräuehe  des  Kultus. 


Eine  solche  Verwertung  von  Knltusgegen ständen  für  die 
Namensgebung  ist  aber  nur  eine  besondere  Seite  der  hebräi- 
schen Sitte,  bei  der  Wahl  des  Namens  an  Gegenstände  und 
Handlungen  des  Kultus  zu  denken,  welche  mit  diesem  oft  nur 
ganz  lose  Beziehung  haben. 

Wir  sahen,  dass  man,  wie  durch  den  Schwur,  das  Gebet, 
das  Fasten,  hauptsächlich  durch  Opfer  ^1  auf  den  Totem  einzu- 
wirken suchte.  Schon  bei  den  Phönikern  finden  wir  nom.  propr. 
wie  ^'^^  /DSiC^  ,nSittr',  wenn  ^^ittT  in  der  Bedeutung  einer 
Opfergattung  (vgl.  CIS  165,  11)  gesichert  ist,  und  nD3Dn(i<) 
von  rin3?2  (s.  über  den  Wechsel  von  H  und  3  im  Phönikischen, 
Schröder,  Phön.  Spr.  116)  „Opfergabe"  (vgl.  palm.  Simonsen 
p.  36  HD  ^n'^nni;  Num.  21,  14  im  Buclie  der  Kriege 
Jahwes  3111,  eine  amoritische  Festung;  nabat.  nom.  propr.  -Hl 
Z.  17,  638 fg.  hi^2n)  u.  a.;  sab.  nm^J^  u.  a.  und  D^DH^H  Hos. 
B,  13  =  n'Pli:  (s.  Levy,  T.  Wtb.  I,  191b  und  Gesen.  lex.). 


1)  Ueber  Menschenopfer  bei  Phönik.  s.  Porphyr,  de  abstin.  II  §  56 
(p.  94  ed.  Holsten.  Cant.),  Ammlan  XIX  Bäthgen  221  fg.  Dozy  8.  Stade 
427;  Movers  1,  214.  217:  Thias  (I}jüj  ?)  und  seine  Tochter  Smyrna 
(?  nn'X2l  nom.  propr.)  vgl.  Sanchün.  30  und  Movers  253  (Kult  der  Samari- 
taner);  vgl.  Ri  11,  38.  39  D^bins  LXX  r^a^Mvia  werden  dem  Siegesba'al 
dargebracht  vgl.  ODS''  „Eröffner  (des  Mutterschosses)"  und  das  phönik. 
Adonisfest  im  Frühjahr  Jes.  66,  17  ([i]nnK.  An  die  Stelle  der  Menschen- 
opfer trat  beim  weiblichen  Geschlechte  (vgl.  Tiele,  Comp.  73.  Z  40,  155. 
Münter  81.  Goldziher  292  ^  —  [n^ll  -  n^p-ir,S  vgl.  KnDHD]  nom.  propr. 
phön.  bräntS^n«  u.  a.  Astarte  in  Amnion  [vgl.  Jiftah  —  auch  nab.-sab.  — 
in  Gile'ad]  s.  Bäthgen  16)  die  Prostitution,  bei  den  Männern  die  Be- 
schneidung, vgl.  Wellhausen  Prol.  361.  Stade,  Gesch  490  (vgl.  auch  Jes. 
66,  17  die  folgenden  Worte  n^mn  itrn  ^bSK;  die  Adonisgärtchen  [Baudiss. 
I  315]  jedenfalls  nach  dem  Muster  wirklicher  Gärten), 
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Im  Hebräischen  finden  sich  die  nom.  propr.  ni3t  ,nD£ 
(oder  =  „z.  Z.  des  Pesahfestes  geboren"?)  (von  "1^1??), 

üh^  (vgl.  Gesen.  Lex.  863  s.  v.  übt). 

Auf  die  Prozedur  der  Beschneidung,  auf  welche  auch 
Jos.  5,  3  nT?")!^;!  rirD3  hindeutet,  bezieht  sich  möglicherweise 
p.  Das  Gebet  gab  wohl  Anlass  zu  den  nom. 
propr.  riTÖt  ,n^1*n  „Hymnus",  (n)3nri?  Nach  den  regelmässig 
wiederkehrenden  Festen,  welche  allerdings  dabei  auch  als 
blosse  Zeitbestimmungen  können  in  Betracht  gezogen  worden 
sein,  nannte  man  (vgl.  pliön.  *)in  »HUn,  palm.  ''^rr  u.  I^HH):  "^ÜH 
,n*in  ,mn-  HDS;  nilDD;  ^n^tr  (vgl.  Paschalis,  Numenius)  u.  ä. 

Eine  grosse  Rolle  spielte  in  der  alt-kana'anäischen  Festes- 
feier (vgl.  1.  Kg.  18,20  den  Tanz  der  Ba^alspriester  auf  dem 
Karmel  und  —  Pietschmann,  Gesch.  220  —  Ba'al  Markod  bei 
Berytus,  ClS  4536  lia/jiaoxw^)  der  Tanz,  der  zwar  den  mo- 
saischen Vorschriften  fremd  ist,  aber  wiederholt  im  Alten 
Testament  erwähnt  wird;  dazu  gehört  vielleicht  das  nom. 
propr.  '^in^. 

Hieran  schliessen  sich  die  nom.  propr.,  welche  sich  auf 
das  Heiligtum  oder  auf  heilige  Gerätschaften  beziehen  lassen. 
So  vor  allem  (vgl.?  phön.  SdH^i:)  tHp  und  D*in  (vgl.  himj.  — 
Rev.  1880  p.  58  —  DlH,  sab.  D^H  u.  S^^ÜS^rr),  n^^J-.n,  vielleicht 
auch  nh^^  -  nhyi^  alhm  1.  Kg.  6,  8.  Ez.  40,  6)  n.  a.,^)  v/obei 
jedoch  sehr  oft  schwer  zu  erkennen  ist,  ob  nicht  bei  der 
Namengebung  einfach  profane  Gegenstände  ihren  Namen  her- 
hergegeben haben. 


1)  Vgl.  Levy,  Siegel  aram.  19  ann  vgl.  Km  Kcnr  ■nir"',"  -^iK  (vgl. 
'imi  bnK  Z.  37,  348);  geweihte  Waffen  s.  Dozy  02.  vgl  phön.  nom.  propr. 
D2J!^  u.a.  vgl.  Pott,  Personenn.  698:  Calixtiis  und  andererseits  ib.  652fg  : 
Kanne,  Krug  u.  ä.  704:  el-Djerir. 


Die  Urväter. 


Eine  Verbindung  des  Dämonenglaubens  mit  dem  Ahnen- 
kult zeigt  uns  ein  grosser  Teil  der  hebräischen  Heroensagen. 
Dass  die  vielen  Namen,  welche  die  Urvätergeschichte  aufweist, 
nicht  als  historisch  im  strengen  Sinne  genommen  werden 
können,  ist  längst  anerkannt.  Man  hat  sie  teilweise  ethno- 
graphisch, zum  Teil  mythologisch,  andere  kulturgeschichtlich 
zu  erklären  versucht,  eine  Anzahl  ist  schliesslich  als  Flick- 
werk dem  Vorräte  der  späteren  hebräischen  nora.  propr.  m. 
entnommen.  Von  einer  Mythologie  finden  sich  bei  den  He- 
bräern nur  wenige  Spuren.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  sie 
manches  aus  der  Theo-  und  Kosmogonie  der  Phöniker  bei 
ibrer^Einwanderung  in  Kena'an  angenommen,  dieses  aber  viel- 
fach mit  den  eigenen  Sagen  durchsetzt  hätten,  welche  zumeist 
auf  nordarabischen^)  Ursprung  hinweisen. 

Offenbar  ist  zunächst  dem  Hebräer  die  gemeinsame  Mutter 
des  Menschengeschlechtes  die  Hauptsache;  denn  DISH  ist  be- 
kanntlich kein  nom.  propr.  Den  Erklärungen  von  Tiin  als 
„Lager,  Familie"  (vgl.  2.  Sam.  23,  13)  oder  als  Schlange" 
nach  dem  Arabischen  (Z.  42,  487)  ist  wohl  die  als  ,.Samen- 
bewahrerin",^)  als  Mutter  alles  Lebendigen  vorzuziehen. 

Auch  über  die  Erklärung  von  ist  viel  gestritten 
worden.     Man  hat  das  Wort   mit  „Totschläger",^)  „Speer", 


1)  Vgl.  Hebel,  Kain,  Set,  Noah,  Lameks  Söhne  u.  a.  vgl.  auch  Brandt, 
d.  mand.  Rel  in  Z.  f.  w.  Th.  1877,  357;  vgl.  Chwolsohn  1,  315f.,  440fg.  2,  820. 

2j  Z. -AO,  1511  ;im_Geez,  vgl.  ?  Bäd.-Soc:  Baten  el-Hawä,  Burdj  el- 
Hawä.  —  Z.  ?A.  239.    Tuch  74. 

3j  Tuch,  Genes.  80,  93.  Goldziher  132.  Z.  2(),  432;  Ges.  Gesch.  49. 
Redslob  153.;  ^Euting,  sin.  J.  91.  ^  Zu  Tubalkain  s.  Bäthgen  148  fg.  und 
Rosenmüller^l  S.  18.  —  hl22':p  Movers  463.  —  Hobal  vgl.  Oslander  in 
Z.  7,  493  (vgl-  Z  17,  632  Dozy  742.  —  p^p  Bäthgen  127. 
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„Schmidt"  u.  a.  übersetzt.  Die  wahre  Bedeutung  erhellt  aus 
einem  Vergleiche  mit  den  nabatäischen  Eigennamen  li'P  u.  ä. 
(Euting,  nah.  Insch.  41  u.  a.)  —  vgl.  Nöldeke  Z.  40,  181  arab. 
al  Kain  oder  Bai  Kain  —  und  dem  Namen  der  Keniter,  welche 
sich  so  nach  ihrem  Stammgotte  genannt  haben,  und  welche  in 
sehr  naher  Beziehung  zu  den  Judäern  bzw.  Kalibäern  stehen. 

Ist  es  nun  Zufall,  dass  sich  andererseits  gerade  im 
Stamme  Kelb  ein  nom.  propr.  Hobal  findet?  Dieser  Hobal, 
den  man  wohl  mit  Recht  mit  dem  hebräischen  Hebel  in  Ver- 
bindung bringt  (vgl.  auch  Euting,  nab.  Inschr.  31),  war  z.  Z. 
Muhammeds  der  Hauptgott  seiner  Landsleute  (Azraqi  p.  77 
Z.  5  bei  Dozy,  die  Israeliten  zu  Mekka  S.  74,  vgl.  dagegen 
Z.  7,  493). 

Von  den  übrigen  Patriarchennamen  ist  Gen.  4,  17  "l^^H 
(Tuch,  Genesis  106:  „der  Erfahrene*';  Schräder,  KAT^  8 
nach  dem  Assyr.  „Mann")  am  besten  mit  dem  Namen  des 
phrygischen  Königs  Annakos  zusammenzustellen.^) 

Mit  Gen.  4,  18  hi<')m  vgl.  S.sm^  2.  Ch.  30,  14  [phön. 
"iSj^in"»  '\hi^)n'  seu  fSin^  ^'^n'^Srn  -  V'^t^D  inscr.  sem.  5  ^n"-)», 
Xinn  .in^na  .sm^J  und  Lagarde,  Orient.  II  35. 

Zu  Gn.  4, 19  hi<^)n^  ^  5,21  nh^^r\r2  vgl  .nom.  propr.  hebr. 
nS^  »Sxtr  Ezr.  10,  29  und  Ledrain,  nom.  propr.  palm.  38/39 
h)^nf2  Mathbol;  Tiglat  Pil.  III  nach  Rost  45  u.  s.:  Mati'ilu. 
Gen.  4,20  mr  vgl.  ?mit  py  Ezr.  8  (Euting,'nab.  Insch.  ITr  u.  a.; 
KB.  Sulmanu-asuru  159:  Ada). 

Für  n^üi  (vgl.  "iaSSs^n  u.  ä.)  schreiben  LXX  (vgl.  Zunz, 
Namen  der  Juden):  Sella  (vgl.  Z.  23,364:  „im  Schatten  des 
Ornuzd'O. 

Zu  Gn.  4,  20  (vgl.  nab.  Sd^)  gehören  h^V  ,f pSniH 
(vgl.  Rosenmüller  1  S.  18). 

nür3  2)  BÄK  1880  S.  764  Najur^Xr^  „Güte,  Gnade*'  wird 


1)  S,  Bäthgen  153,  Rev.  132  p  i  15  Zu  J^B  s.  Cliwolsohn  I,  312. 
Tuch  206  (vgl.  ?  Phalga,  s.  Dunker  358)  und  Movers  1.  c.  —  Zu  vgl.  ? 
Z.  17,  642  Ttm  Gen.  4,  16  nn^l?  vgl.  Z.  17,  640  nabat  mnU;  zu  'r'K^inü  vgl. 
bKin^  (vgl.  sab.  hii'n  Hommel  498;  Asur-uballit)  Rev.  1881.  313,  1882,  175. 
eis  92fg.  vgl.  Min?  —  Zu  C3n  vgl.  Ewald  1.  c.  I,  375.  (?  Chamu,  Göttin 
bei  Hommel  407 1).  —  Zu  "i'iöbx  Movers  36. 

2)  Z.  34,  684  bKüUi,  Ahino'am  Movers  636.  Stade,  Z.  6  S.  7  fg. 
^v:p:v  u.  a. 
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später  oft  bei  den  Arabern  gebraucht  =  Nemannu  (Venus), 
so  aucli  nach  den  Rabbinen,  ein  Name  der  Astarte  (Baudissin 
II  161)  vgl.  hebr.  ÜV:  .]0l':  /Ol?:  (s.  Ges.  Lex.  u.  pi:3);  phön. 

nD:3-a  .cr^nn  ,Dr2DS  ,Dri"r5  ,0^21:21:3  (Carth.  263),  n:Dht2m 

(CIS41),  cyrnX;  sab.  Or^,  auchEuting,  nab.  Inscb.,  Bäd.-Soc. 
Nabr  Na'män  (=  Belus!),  Chan  en  Na'ime,  en  Norman,  No'eme. 

ist  jedenfalls  nicht  semitischen  Ursprunges  und  nicht 
ohne  Grund  mit  dem  aegyptischen  Set,  dem  Gotte  der  Fremden, 
gleich  gesetzt  worden.  Bemerkenswert  ist  auch  die  Notiz, 
dass  mit  seinem  Sohne  die  Jahweverehrung  begonnen 

habe  (vgl.  LXX  ouzo^  r^),7:iazv  InixaAeiaBai  zo  ouofj.a  Koptoo). 

Mit  Si^S^nö  sind  die  nom.  propr.  ZU  ver- 

gleichen. 

Dt^i)  („der Hohe";  vgl.?  Sumä  KB.  Samsi-Ramman  183, 
Sumai  ib.  Assurb.  257)  scheint  einen  Himmelsgott  anzudeuten. 
Als  solchen  kennen  wir  den  sabäischen  '^Dl  oder  I^DI  (vgl. 
''Ö    für  in    ^öins    wie  ^-D  für  D^D).  Möglicherweise 

ist  die  für  das  Tetragrammaton  bei  den  Juden  übliche  Be- 
zeichnung ütrn  nicht  als  „der  (heilige)  Name",  sondern  ur- 
sprünglich (vgl.  =  S^''ti*i<  bei  den  Samaritanern)  als  „der 
Hohe''  (vgl.  ^ns)  aufzufassen. 

Dass  die  Namen  der  nach  sintflutlichen  Patriarchen  ethno- 
graphische Bedeutung  haben,  hat  schon  Ewald  erkannt  und 
nach  ihm  u.  a.  von  Gutschmid  (Beiträge  z.  Gesch.  d.  a.  Or.  28) 
angenommen.  Dagegen  kann  man  Gutschmid  (S.  25)  nicht 
weiter  folgen,  wenn  er  Abraham,  Isaak  und  Jakob  schlechthin 
für  historisch  erklärt. 

Der  Name  Abräm  zunächst  —  sein  späterer  Name 
Abraham  klingt  arabisch  (vgl.  im  Hadith  das  nom.  propr. 
Abu  ruham  und  Hamasa  (dtsch.  v.  Rückert  S.  639):  Abder- 
rahman,  dsslb.  auch  Z.  41  1.  c.  u.  sonst)  —  erinnert  an 
=  „hoher  Vater"  (vgl.  JvSrSi^  u.  ä.).  Denkt  man  ferner  an  die 
Erzählung  von  der  Opferung  Isaaks  und  an  den  Mythos,  dass 
Kronos  seinen  einzigen  Sohn  Uranos  als  Opfer  dargebracht, 
so  könnte  man,  zumal  wenn  schliesslich  noch  die  auffallende 
Sage  von  dem  Edelsteine  Abrahams  herangezogen  wird  (Talm. 


1)  S.  oben  S.  552. 
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bab.  Bab.  batr.  16  b),  geneigt  sein,  mit  Goldziher  (a.  a.  0.  38) 
in  der  Erzählung  von  Abraham  mythische  Züge  zu  finden. 
Darauf  scheint  auch  der  Umstand  hinzudeuten,  dass  die  Phö- 
niker  einen  Fetisch  Ab-addir  (vgl.  Ab-ram)  nannten,  wobei 
man  zugleich  an  den  makäm  Ibrahim,*)  den  zweiten  heiligen 
Stein  zu  Mekka,  erinnert  wird,  wo  man,  wie  die  Neuperser 
(Movers  I  86)  ein  Millat  Ibrahim,  einen  Diu  Ibrahim  kannte 
(vgl.  Tiele,  Comp.  104  u.  s.). 

Doch  ist  der  Abraham  der  Araber  wahrscheinlich  erst 
von  den  Israeliten  entlehnt,  seine  Herkunft  ist  jedenfalls  in 
Aram  zu  suchen. 

Nach  Nicol.  Damasc.^)  wurde  bei  Damaskus  ein  Dorf 
gezeigt,  welches  seinen  Namen  trug;  wir  kennen  (Bäd.-Soc.) 
einen  Nahr  Ibrahim  (=  Adonisfluss).  Als  Heiliger  von  He- 
bron könnte  er  kalibäischen  Ursprunges  sein  und  mit  D1-^) 


1)  Vgl.  Dozy  146;  dass  Dpö  (vgl.  sab.  Opö  Wohnung)  nicht,  wie 
Dozy  seiner  Hypothese  zu  Liebe  meint,  „Tempel"  heissen  muss,  zeigt  u.  a. 
der  makäm  Eiyüb  (Bäd.-Soc.  303). 

^)  Frag.  30  (ed.  Müller)  vgl.  Joseph,  ant.  I  7,  2. 

3)  Ijob  32,  2  u.  a.  D"i  der  Erstgeborene  des  Erstgeb.  von  jn^n 
1.  Sam.  2,25.  Wellhausen,  Prol.  338 1.  Bäthgen  155.  Z.  42,484.  Beer, 
Leben  Abrahams  S.  151.  Dozy  21.  Levy,  phön.  Stud,  I,  7  (Hiräm,  Abräm, 
Ba'alräm,  Rämba  al)  vgl.  ?  El  Ach-ram  bei  Rück.  —  Harn.  188  (vgl.  16.  283 
Abderrahim),  hebr.  (D"»-!  Ps.  78,  69  wie  Q'öü)  ül  (Z.  23,  624  40,  183. 
42,  484  2  fg.  Goldziher  38,  109  Dunker  332.  405.  Hamburger,  Geist  der 
Agada  39.  Rev.  d.  l'hist.  d.  rel.  1881,»  190,  Stade,  Zeitsch.  6  S.  15.  Movers  86. 
Hommel  372;  vgl.  nabat.  Z.  17,  641  K-ßK  (vgl.  ü^nx,  wie  r-iö==  hebr.  D^ö). 
Für  Dn  1.  Ch.  2,  4  steht  Matth.  1,  3.  Luk.  3,  35  'A.oofjj.  vgl.  ?  Abram  „der 
Aramäer"),  nn^^HK  .mö-i-^öU?  .n^öT?,  palm.  D^nr  aram.  Levy  5  (8.  Jhrhdt. 
L  Palast  desNimrud),  DnD^ö,  sab.  a^n  anDn  ,Dnönö,  babyl.  (Peiser. 
bab.  Verträge  342)  Ramu-u-a  u.  a.,  assyr.  (KB.  Assurnasirpal  75)  Ahiramu 
(Sohn  des  Jahiri),  phönik.  (vgl,  Sanchün.  Xau-stipo-ja  D*^,ööC')  D""ibl?2,  vgl. 
Chwolsohn  2,  287  (s.  auch  Terah  =  Azar  ib.  2,  369.  640),  vgl.  Mik.  7,  20. 
Bohlen,  Gen  196*.  Wellhaus.,  Prol.  367.  Goldziher  338,  341,  277,  370; 
Jes.  63,  16.  Ez.  37,  15.  18.  —  Hosea  12,  4.  5.  13.  Am.  7,  9  vgl.  7,  16.  Obad. 
1,  18  Mik.  4,  2;  (vgl.  grade  InLewi  ein  n^SD^  ■.s]D'bi<  u.  a.  Patriarchen- 

namen); Goldziher  365.  d'Eichthal  363.  Baudiss.  I,  146,  164,  171.  Kuenen, 
Volksrel.  61.   E.  Meyer  401. 

Der  Sohn  des  Abraham  und  der  Ketura  (,Weihrauch',  wichtiger  arab. 
Handelsartikel):  pX2  vgl.  Z.  724:  JsnxabK.  Dozy  164.  piö  kana'an.  Königs- 
stadt jnö  in  Juda;  KSr  vgl.  phön.  nom.  propr.  KStr-OU  (vgl.  ?  hi<^n^  = 
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zusammenhängen.  Dass  der  Name  sich  sonst  als  nom.  propr. 
m.  im  Alten  Testament  findet,  kann  für  die  absolute  Geschicht- 
lichkeit Abrahams  ebenso  wenig  beweisen,  wie  sonst  die  spätere 
Wiederkehr  der  Namen  einzelner  Heroen  für  deren  einstiges 
historisches  Dasein. 

Abraham,  dem  Ü'nhii  X^tT^  (Gen.  23,  6),  steht  nt^i)  (nntT; 
vgl.  den  Namen  ihrer  Base:  HdS.^)  zur  Seite.  Der  Name 
findet  sich  als  nom.  propr.  noch  Tob.  3,7.  17.  6,  10  lapa^  wo- 
mit bekanntlich  die  LXX  wiedergeben,  während  sie  für 
HT^  lappa  setzen.  Man  hat  daraus  auf  eine  verschiedene 
Etymologie  der  beiden  Namen  schliessen  wollen.  Doch  ist  ""ItT 
jedenfalls  nur  als  Archaismus  oder  Aramaismus  für  n"lÜ?,  und 
dieses  als  Feminin  zu  anzusehen. 

Man  hat  H^ltT  auch  mit  dem  arabischen  Dusara  ver- 
glichen, dessen  Symbol  ein  schwarzer,  unbehauener,  viereckiger 
Stein  war,  welchen  die  Araber  mit  dem  Opferblute  begossen, 
rntr  mit  '^i^nti^^  zusammenzustellen  (vgl.  E,ob.  Smith,  Kinship 
etc.  S.  30),  dazu  liegt  jedenfalls  kein  hinreichender  Grund  vor. 


?  "^Knin  sab.),  vgl.  D^K  niU  phön.  u.  hebr.  pin^il?  (palm.  pin,  vgl.  ?  D^in 
und  ?  Levy  8  pnnbs),  D*n  "liü  in  Teimä  und  13^3  in  sab.  1533  cogn.  und 
'r'Xtfi^j  .Is^DübK;  hebr.  nom.  propr.  tfiSi;  ein  Sohn  des  Isma'el:  KöTi,  vgl. 
Z.  41  1  c.  D^n  nniJ;  Sohn  des  Lewi  nnö,  vgl.  ?  Z.  41  XnK-iia  "0  (s.  Ges. 
Lex);  ein  Sohn  des  Abraham  und  d.  Ketura:  ftTp'  (vgl.  ?  Kaus.),  Vater 
der  Sabäer  und  Dedaniten. 

Kulturgeschichtliche  Bedeutung  Hesse  sich  (vgl.  Gesen.  Jes.  I,  989) 
allenfalls  vermuten  in  nom.  propr.  wie  "i^ri/  n^U,  bnp/  bK'iV  ^£'■'330, 
bx::np^  ,nTn^2  «r^D  /JSSD  ,3ba  (?  „Sippe"),  -^^n  (Weiher?)  u.  ä.  Zu  Hagar 
vgl.  Ebers,  Aeg.  u  d.  BB  M.  258  „Flucht".  Niebuhr,  Beschreibg.  Arab.'s : 
Name  einer  Provinz,  vgl.  'A^psio-.  bei  Dilmann  zu  Gen.  25,  15  vgl.  Z.  31 
631.  86.  Z.  37,  335*. 

Zu  Isak  vgl.  Goldziher  131  fg. 

')  S.  Nöldeke  in  „Im  Neuen  Reich"  1871,  508.  (Zu  nabb  vgl. 
Goldziher  183 f.)  v.  Gutschmid,  Beitr.  25;  —  Strabo  784.  Dunker  307. 
Bäthgen  92;  (Abram  mag  ursprün.^-lich  nur  Behiame  des  (vgl.  ."["itT 
wie  —  nD*?»  u.  s.  w.)  gewesen  sein,  wurde  dann  nom.  propr.,  wie  Tanit 
u.  ä.)  Stade,  Zeitsch.  8,  43.  —  Z.  29  1.  c.  42,  484.  Euting,  sin.  J.  88. 
Rev.  de  l'h.  d.  r.  1.  c.  183.  Bertheau,  Zur  Gesch.  205.  Baudiss.  II.  250; 
—  für  nntr  s.  Kämpf,  Phön.  Epigraph.  2.  Tuch,  Gen.  305.  Gesen., 
Gramm.  §  22^;  bei  Samarltan:  Serri,  Sirra.  —  Zu  Du  !?5arä  vgl.  Wetz- 
stein, Reisebericht  112f. 

G-runwald,  Eigennamen  des  Alten  Testaments.  5 
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Der  nächste  wichtige  Patriarchenname  ist  Ja'akob.^)  Der 
Name  findet  sich  nicht  nur  im  Alten  Testament  selbst 
(nip:?  Neh.  11,19;  vgl.  U-ku-bu  K.  411,  2)  nnd  im  nachbiblischen 
Namenschatze  (vgl.  'Akabja  und  'Akiba)  in  verschiedenen  Wen- 
dungen, sondern  wird  wohl  auch  auf  dasselbe  Verbum  zurück- 
zuführen sein,  welches  wir  in  den  palmyrenischen  Namen 
(Ledrain  a.  a.  ü.  14)  Dpr^D  und  (ib.  16)  np:rni:  finden,  und 
welcher  (=  „anfallen",)  auf  eine  dämonische  Natur  hinzu- 
weisen scheint.  In  dem  Namenswechsel  bxitr"^  für 
welches  letztere  sich  gleichfalls  im  Palmyrenischen  findet 
(Ledr.  30),  aber  entlehnt  sein  kann,  spiegelt  sich  vielleicht 
der  Uebergang  vom  Dämonenkult  in  den  Gottesglauben 
wieder,  zumal  wenn  man  an  den  nächtlichen  Ringkampf  am 
Jabok  denkt,  welcher  nach  dem  Alten  Testament  die  Veran- 
lassung zu  diesem  Namenstausche  war.  Auf  Lokalkult  deuten 
nom.  propr.  loc.  hin,  wie  nDpr"*,  Jakobel  (in  Tel  el  amarna), 
ferner  (Bäd.-Soc.)  Benät  Ja'kub;  der  Jakobsbrunnen,  in  der 
Nähe  'Ain  el  'Akabe  u.  a.  Es  scheint  somit  Jakob  ebenso 
wie  Abraham,  Esau  und  Josef  zu  einheimischen  Kulten  des 
vorhebräischen  Kena'an  in  Beziehung  zu  stehen,  mit  welchen 
der  Jahweprophet,  der  die  Lokal-Sagen  und  -Kulte,  welche 
beim  hebräischen  Volke  Aufnahme  fanden,  bekämpfte,  nichts 
zu  schaffen  haben  will,  —  ein  Gegensatz  in  der  Auffassung  des 
Jahwismus  zwischen  dem  Volke  einerseits  und  den  Propheten 
bezw.  dem  Hofe  auf  der  anderen  Seite,  wie  er  auch  sonst 
vielfach  durchblickt. 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  Heroen  der  ein- 
zelnen hebräischen  Stämme.    Der  Name  Rüben 2)  zunächst 


1)  (Ascoli.  inscriz.  S.  20  laxwß,  Eiaxojß).  Zu  npl?  vgl.  snK  im  Trans- 
jord.  bxn^K  (vgl.  ?K  428,  13  Arba-ilu),  niK  und  man«  in  Juda;  im 
Neuen  Testament  wie  Itoar^cp  (auch  Sir.  49,  15.  1.  Makk.  2,  53)  häufig  als 
\o.yäi[-i  und  'Iczxojßo;  nom.  propr.  —  Zu  Benät  Ja'küb  vgl.  Ges  Jes.  1,  8. 

2)  Vgl.  Bäthgen  159,  nom.  propr.  palm  xnün  AV^  Vog 
16,  22;  eis  VIII  25,  15.  Redslob  86.  Z.  31.  251.  vgl.  K.  339,  5  Täb-'ru'u 
u.  Ra'u  318,  3,  c.  640  a.  Chr.,  daselbst  auch  ein  Hat-pimunu  (vgl.  phön. 
nrs  n.  in  "öS  nö)  aus  (?)  Hat  „Haus"  (vgl.  Hat-Pepi,  Hat-Chenensu, 
Hathor)  u.  Pimai  (Meyer  S.  387  Pirna)  und  Ha-ani-i  (vgl.  ?  Hanu  bei  Meyer 
96,  98).  vgl.  Ra'u  in  den  Hyksosnamen. 
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scheint  auf  die  mesopotamische  Herkunft  des  mit  ihm  sich  be- 
zeichnenden Stammes  hinzudeuten.  Seine  Schreibung  bei 
Josephus,  beim  Syrer  und  Araber  lässt  seine  Identität  mit 
^21^*1  oder  SdIK*)  vermuten,  und  dieses  erinnert  an  den  Pr^ye- 
ßrjXo'j  im  assyrischen  Eegentenkanon  des  Ptolemäus  (KAT^ 
490,  i.  Jahre  693  a),  welcher  in  bab.-assyr.  Schreibung  als  E-i'u- 
Bi'l  erscheint. 

Der  Stammesname  Gad  sodann  erinnert  an  die  bekannte 
bei  Arabern,  Aramäern  und  Kanaanäern  verehrte  Glücks- 
gottheit dieses  Namens.^) 

13  findet  sich  in  nom.  propr.  hebr.  wie:  /''m  (pl?). 

Tri:  i?)  (vgl.  n^^ir  u.  a.)  ,iun:('?)  (vgl.  .^Sön:  (Levy, 
Siegel),     r\in)     b^i^)  r\:hm  nn:(?vgi.Si^^':'x);inmoab.: 

n:irD3;  im  arab.:  "i:':'^^  nnr  (Hamdani  54,  9  bei  Wellhausen, 
Skizzen  3  S.  2  und  Z.  41,  724);  nabat.:  (Euting,  nab.  J.  67 
vgl.  dslb.,  sin.  J.  88  Z.  17,  642);  sabäisch:  Z.  37,  435;  phönik.: 

^hii-ii  ,D(i:)nj  ,n^^r:n:i  ,ri:?n:       ,di:T;  aram.:  (Levy, 

Siegel  5:  in  Assyr.  oder  Bab.)  I^'HD;  palra.:  (Ledrain  a.  a.  0. 

s.  17)  «n:,  nbn:  (Gadi  Aiiat),  i<ni:n:  ,rrr\x 

Für  einen  Kultus  des  Gad  haben  wir  keinerlei  weitere 
Beweise.    Er  findet  sich,  wie  13110  ,U1tr  ,"'3^,  fast  nur  in  Eigen- 


1)  Von  g-d  „schneiden,  bestimmen,  zuteilen"  (vgl.  ril7  ,yp  u.  ä.); 
Bätilgen  6'\  76,  77  —  in  Gadates  ?  bei  Xenoph.  Anab.  (vgl.  Ate  in  Atossa). 
Z.  42,  478;  Z.  40,  157.  Tucli  424.  Rev.  p.  58.  Ges.  Gesell.  10:  Jon,  Doms 
u  a.;  —  Ges.  Jes.  65,  11;  —  Ijbua,  heut  Bäniäs;  in  seine  Grotte  zog  Pan 
ein;  —  Jahrb.  f.  prot.  Theol.  1875  S.  361  fg.  Stade,  Zt.  1890,  2|l;  —  Z. 
42,  479  ^^^^^  für  vgl  dag.  Jer.  39,  3  1^3  niilÄD.  —  Vgl.  Levy  19 

sm;  Movers  636,  658.  —  Zu  VW  vgl.  Levy  21  (aram.-aeg.)  VW.  Zu  ^20  vgl. 
?  phön.  px:  u.  n2:p2ö;  Z.  39,  44  Menai  (Jos.  arch  14,  12,  3).  Jes.  65,  11. 
LXX  -j/rj  Rev.  1881.  191.  Chwolsohn  2,  194,  226;  vgl.  noch  h'^^  phön.  u. 
rabb.  o:^a.^-q  -uy-q  und  die  nom.  propr.  Dülp^  /J'K/H'jIK;  phön.;  Levy  26; 
b>K3rfn^  ib.  45.  —  Zu  Gad-Tyche  s.  Lagarde,  Ges.  Abh.  S.  16  u.  Z.  31, 
99—101;  zu  iiio  Koh.  2;  u.  a.  'r'Knta  aram.,  n 313  n.  1.  im  Jordanthal  (vgl. 
den  bab.  Monatsnamen  nit:)  ,n^mta  ,3lt2  ,3ita'hK  ,rT'31K3ita;  KSD  (Carpentr.), 
vgl.  himj.  xria  ,xn^ita  vgl.  1,  36.  Misn.  Ber.  II  7;  n^Jntö  in  Inschrift  v.  Aräk 
el-Emir;  Ttoß;-  (n^ills).  Vater  des  Tobias,  Tob.  1,  13.3,  17;  pisniis  u.  a.  vgl. 
K.  339,  5'  Täb-ru'u  335,  11  Abi-tabu  335,  7.  352,  23  Ahi-täbu;  über  Tab 
in  assyr.  nom.  propr.  vgl.  Z.  23,  138;  vgl.  noch  Tab-silli-Marduk  u.  ä. 
bei  Peiser,  bab.  Vertr.  —  arab.  "iiJtt?  121?  Z.  41,  a.a.O.  sab.  bx-irc; 
Sa'adja  u.  ä. 
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namen.  Sein  Name,  sowie  seine  Darstellung  in  Bocksgestalt 
—  wie  Asima  und  Se'ir  —  nach  jüdischer  Ueberlieferung,  scheint 
sein  eigentliches  Wesen  als  Beschützer  der  Herden  zu  'be- 
zeichnen. 

Aehnlich  wie  Gad  erscheint  auch  Dan  nicht  ausschliess- 
lich allein  in  den  nom.  propr.  des  nach  ihm  benannten  Stammes. 
Num.  1,  11  findet  sich  ein  p'3^<  in  Benjamin,  ein  }TDJ<  ""D 
kennt  der  Talmud  in  Babylon  [vgl.  die  bab.-ass.  nom.  propr. 
Bil-dan-ilu  (KAT.^  474),  Nabu-dan-in-an-ni  und  (?  ebd.  479), 
Da-na-nu|.  An  eine  Auswanderung  des  Stammes,  der  sich 
allerdings  seit  Saul  nicht  mehr  in  der  Geschichte  findet,  nach 
Babylon,  ähnlich  der  von  Dozy  behaupteten  der  Sime'oniten 
nach  Arabien,  zu  denken,  liegt  sonst  kein  Grund  vor;  eher  ist 
vielleicht  p  mit  pl^^,  punisch  ,,donni^  'zusammenzustellen  (vgl. 
Dad-Hadad). 

Weit  schwieriger  ist  die  Erklärung  des  Namens  Juda. 
rnin*',  assyr.  Jau'du,  liesse  sich  ähnlicli,  wie  ^^T'  (nach  Olsh. 
LXX  Uoayal  =  'T'j^IiT),  als  Compositum  aufi'assen.  Der  eine 
Bestandteil  wäre  dann  jedenfalls  Hin'',  der  andere  eines  seiner 
Attribute  (vgl.  in  Sendjirli  Rakubel  und  }^ns]U?n),  entweder: 
mn  =  „J.  führt"  (vgl.  nom.  propr.  hebr.  "'"fn^,  sab.  □''nn),  in 
welchem  Falle  das  Schluss-H  in  min"'  ähnlich  zu  nehmen  wäre, 
wie  in  HIH''  (vgl.  Ges.  lex.^i  Col.  227  H  und  m.TÄl?  ^H'^nx), 
oder  besser  HT  „proicere"  (LXX  '/ovr>/;  vgl.  nom.  propr.  hebr. 
rT'T^  palm.  "'H''  '  laddaloz). 

Besondere  Erwähnung  verdient  an  dieser  Stelle  das  sab. 
nom.  propr.  nrin  (vgl.  m^z  h)K:n\  weil  es  uns  eine  Be- 
ziehung zwischen  mirf  und  dem  arabischen  Vadd  (vgl.  Wellh., 
Skizzen  3  S.  2  u.  11  fg.)  vermuten  lässt,  ohne  dass  wir  dabei 
an  den  ' kom  (=  ^IH"';  das  H  in  rniH"'  kann  auch,  wie  in  den 
mit  V  —  gebildeten  Namen,  später  eingeschoben  sein)  in  der 
phönikischen  Mythologie  zu  denken  brauchen;  denn  hierin  kann 
auch  eine  hebräische  Reuiiniscenz  vorliegen.  Arabischen  Ur- 
sprungs waren  wahrscheinlich  zum  Teil  die  Elemente,  aus 
welchen  sich  der  Stamm  Juda  zusammensetzte,  der  bekanntlich  im 
Deboraliede  noch  nicht  erwähnt  wird.  Andererseits  aber  spricht 
manches  dafür,  dass  rnirT*  der  Name  eines  Landes  war,  welches 
dem  auf  diesem  Gebiete  sich  bildenden  Stamme  den  Namen 
gab,  so  die  Analogie  des  nordsyrischen  Jaudi  (vgl.  Azrijau 
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von  Jaudi),  die  ausserjudäischen  nom.  propr.,  welche  an  n^lH^ 
erinnern,  besonders  der  Name  der  Hetiterin  Judit  und  Aus- 
drücke, wie  nmn^  nn  ,nmn^  n^^  u.  ä. 

-  Das  Nämliche  gilt  von  Efraim.  Auch  zu  Issakar  [vgl. 
hebr.   nom.  propr.  -"O^  (vgl.  ?  2.  Kg.   12,  22  =  12^ 

2.  Ch.  24,  26)1  und  phönik.  ^ITD;::  findet  tich  ein  Analogon  in 
sab.  nom.  propr.  'T'S'IIDir''  und  (vgl.  Welihausen,  Skizzen  3  S. 

3)  i'a/prjh^  = 

Der  Bedeutung  nach  verwandt  ist  jedenfalls  Benjamin^) 
„Sohn  des  Glückes^'  (nach  dem  Arab.,  vgl.  nom.  propr.  hebr. 
p^^D,  auch  idam.),  und  Aser  (vgl.  HltTJ^,  Assur-Osiris),  in  hebr. 

nom.  propr.  nb^n'^j^,  phön.:  (?  =  Srnnir)  und  nS'^itr.s 

(vgl.  nSu7ini::),  nah.:  ™k  und  (Z.  17,  639). 

Aehnlicher  Sinn  scheint  auch  dem  Namen  Josef  zu  Grunde 
zu  liegen  (vgl.  n.  1.  Josef  el,  n^SDV,  wie  :2pT  H^Spr).  Wie 
Jakob  ist  er  wahrscheinlich  Lokalname  [vgl.  KAT.^  105 
phön.  Ba-'al-ja-su-pu  —  ^^D'^Sl^D  und  (?)  nom.  propr.  ^D^].  Dem 
Sinne  nach  ist  mit  Jakob  auch  der  Name  Menasse  verwandt  [vgl. 
nom.  propr.  hebr.  (Dn-'tr^  (von  .1^3  ==  i^tTJ  „stossen")]- 

Fast  mehr  phönikisch  als  hebräisch  zeigen  sich  sodann 
Zebülun^)  [von        assyr.  zabalu,  „erheben,  ehren"  (vgl. 
hv:i  und  Chan  Zebile  Bäd.-Soc.)]  und  vor  allem  Naftali 

.,Kämpfer''  vgl.  die  nom.  propr.  in  Naftali:  D^liC  (im  jerus. 

Talmud     K^ion  ^£3),  niT  ,n::?  r^t:^^  n^sj. 

Die  '^^h  ^}'2^)  schliesslich,  über  deren  Namen  bisher  so 
viele  Hypothesen  aufgestellt  worden  sind,  haben  jedenfalls 


1)  Vgl.  Stade  161.  Ebers  a.  a.  U.  2üo.  vgl.  Jaman  von  Asdod  (Meyer 
oTö)  K.  48,  4  Jaa-ma-ni.  vgl.  T]:f2^  —  zu  Jiida:  Ascoli  24:  Ba^owsoov.  {zooa 
=r=  nmn^).;  ZuP]fraim:  Meyer  352.  —  Zu  Aser:  Rev.  1890,  157.  Pietsch- 
mann  250.  —  Baud.  1.  2:31)  und  Note  1.     Strabo   785  nnt'X  _  nnt^T 

:  'Adv.^jo-  Baudiös.  2,  210.  Redslob  84,  Tiele  1.  c.  91.  Stade.  Gesch. 
1.  345. 

2)  Oder  es  ist  an  phön.  (=  ptT  „Freund"  s.  Baudiss.  1,  21-)  zu 
denken  in'  pDn:  ,pDm  m  '^^K),  hebr.  n^sr^i'  „vicinus  Dei", 
wie  arab.  nhi<  nKJ,  vgl.  phön.  buD  niJ  (BÄK,  1880  S.  7H5).  CiS  106: 
hebr.        n.  1.,        C)  Euting,  nah.  J.  58  nr3!i'(?). 

Vgl.   üoldziher  212.    Stade  408.    Wellh.,    Proleg.  150.  Syrer 
Luc.  2,  44  Kn^lb  "Di.    Kittel,  Gesch.  11,  8()  fg. 
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weder  mit  noch  mit  dem  ]^i^^h  etwas  zu  schaffen,  sondern 
scheinen  von  in  der  Bedeutung  „sich  an  jmdn.  anschliessen" 
benannt  zu  sein,  entweder  als  Mitglieder  der  Priester  Vereini- 
gungen (><n^lS  oder,  was  sich  im  Wesen  damit  deckt,  als 
Anwohner  des  Temenos  (vgl.  b"irii;i  u.  ä.)  Bezeichnend  ist 
jedenfalls  das  Fehlen  charakteristischer  nom.  propr.  bei  den 
Lewiten  und  die  Uebertragung  des  Namens  auf  Angehörige 
eines  anderen  Stammes. 


Die  Gottesdienste  der  einzelnen  Stämme» 


Es  liegt  nun  sehr  nahe,  zu  untersuchen,  ob  der  tradi- 
tionellen Scheidung  der  Hebräer  in  die  zwölf  Stämme^)  auch 
Unterschiede  in  der  Nomenklatur  und  in  den  religiösen  Yor- 
stellungen  entsprechen.  Betrachten  wir  daraufhin  zunächst 
die  Namen  der  Benjaminiten.  Wir  finden  hier  Anklänge 
an  einen  Naturkult  in  ^flt'V^^  ^D^HtT  ,nnntr  ,r\)tm'  .nV1t2 
(sonst  riV^h^,  wobei  ^  für  welche  in  der  althebräischen 
Schrift  [vgl.  Ges.  lex.]  einander  sehr  ähnlich  sehen,  ver- 
schrieben sein  kann),  rit2^t2  ^DH^n^  ,Dnin(^  0  -  ntOl:: ;  von 
Fetischismus  in  nSx  ^llit  und  von   Ahnenkult  in 

.TDS  rm  ,n^nx  Xn^n«  O  ,n5<V;  von  Dämonenkult  im  Stammes- 
namen (vgl.         '^'^  1.  Sam.  9,  11  wie  hnj^  tTI.S  u.  a.),' 

riti^^Ds  ,nito^nj^  [vgl.  (v)  mn^n^,  wie  mntr\^ 

in  Aser  und  M anasse].  Vielleicht  gehört  hierhin  auch  HS^'' 
1.  Sam.  4,  50  von  sab.  ^"^^  „beglücken";  näher  steht  jedoch  die 
Analogie  von  ,D^a*^         ,Ü^)t^^  Lev.  26,  39  (=  ü^^t^i 

l.Cb.  26, 16)  von  »lÖ*^  „kriechen",  pS'^S^  Gen.  49,  17  „Schlange". 
Andere  Tiernamen  finden  sich  in  ^^1?  ,n"1^>'  und  HDID  *l^n 
(vgl.  riDD^^n  n*'-).  Auf  Dämonismus  scheinen  auch  noch  üh^^  0), 
n^^n  ,ni^ti:  r«:D  (n.Si:D)  „der  Dornige"  und  pt^'n^  hinzu- 
deuten.' Von  fremden  Gottheiten  können  Ba'al  und  Melek  zum 
Teil  gesucht  werden  in        ,^1?^^?::  (woraus  n^D  ^D^),  'r'r'^rs 

(ntra  tr^^K),  auch  h::m  und  ^:im  .pSn  (vgl.  nnSn  i.  ch.  4, 24 
=  n':5rn,  vgl.  n«n  nSrn),  in       ,ddS^  C?).  Andere 

Gottesnamen  enthalten  pV:  (?)  ,(n^)mn3i:  CO  (.vgh 

den  Flussnamen  ptTp  und  (?)  JVtTp  nom.  propr.  n.  in  Jssakar), 


0  Vgl.  Goldziher  199  fg.  Wellliausen,  Proleg.  229  (Lew!  u.  Juda). 
345';  Bohlen,  Genes.  471.  Dozy  94  u.  a.;  Ewald  Kadoni  bei  Hamburger 
II  1284.    Bab.  batr.  121a  zu  Num.  36,  6  und  109b. 
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sicherlich  mit  dem  Htl^'^p  der  Nabatäer  (Euting,  nab.  J.  27. 
Bäthgen  S.  108  vgl.  Z.  40,  167  'Abd  el  Qais  u.  a.)  Zusammen- 
hängend, pr  vgl.  arab.  pi?  (Wellh.,  Skizzen  3  S.  171)  tTIl?« 
=  (vgl.  Wellh.  a.  a.  0.  171,  nach  D.  H.  Müller  vgl.  sab. 
mrSx).  Bemerkenswert  ist  in  diesem  Zusammenhange  der 
benjamin.  Eigenname  Ss^^tT^  und  Ü^p'^  /Dpii^lil?  (vgl.  sonst  hebr.: 
Cp^'nX  ,D''p^':'X  .ny)''  und  himj.  Sx^p^  phönik. :  Üpf^  ,DpD«  u.  ä. 
nom.  propr.  im  Nabat.  und  Palmyr.  Andere  göttliche  Attribute 

bezeichnen  n^an       =  i^isn  ^D^tTH  r^rh:i  CO 

u.  a.  Auf  das  Heiligtum,  welches  nach  der  Ueberlieferung 
2.  Ch.  1,  3  in  Gibe'on  und  später  in  Jerusalem,  also  in  Ben- 
iamin,  stand,  und  auf  den  Kultus  scheinen  hinzudeuten 

niSpD  ,nT/^K?)  .HrDiDco^n^s-iDcnnrn  ,nrn::),vgi.z.  i7,626nabat.: 

^hv'^h  ^^'ID  u.  ä.  Geschichtliche  Reminiscenzen  liegen  vielleicht, 

vor  in  nsr  ,nni3  (vgl.  m)  ,str^^  ,Drtrö  [vgl.  n^)^  (?)|, 

n^r^D  (?).    Beziehungen   zu   anderen  Stämmen   zeigen  JT^^^^, 

WDxco  =mn^ni<  ,nm.T  (Neh.  ii,  9)  =  .Tnin  (i.  ch.  o,  7), 

^ins(?);   ^r^t?  ,nK^^  (D«)!:tr)  und  z.  Z.  Dawids: 

(vgl.  in)  und  HT'S^^.  Eine  Spur  fester  Namensfolge  findet 
sich,  falls  nicht  der  spätere  Schriftsteller  nach  dem  früheren 
Muster  gearbeitet  bat,  in  □S»rö/^^bD  Neh.  11,  7  vgl.  1.  Ch.  9,  7 

und  r^^iJDn/.Tmn  =  nmn/nni.T  i.  chr.  9,  7  vgl.  Neh.  ii,  9. 

Ein  ähnliches  Antlitz  tragen  die  Namen  der  Judäer.*) 
Naturkult  verraten  nom.  propr.  wie  HT^^"!''  J),  s^"in,  Pl'np,  ''DinK, 

nhi^,  nb^rp,  Fetischismus:  m^i-T^,  n^:n,  n':5.sntrs  (vgl. 

in  Menasse),  Totemismus  (?) :  ptrm  (s.  Eut  4),  n6'0mi  p 
[vgl.  nbnt  pi^  1.  Kg.  1,  9  und  arab.  Zuhal  (Saturn)  Wellh., 
Skizzen  3  S.  171],  m,  Ahnenkult:  '2i^^hK  pn^  [cfr. 

KAT2  S.  470  Bil-ban. ..  (ai)],  .T^^^         ,rm         Zauberei : 
/jnnn,  Dämonismus:  ntT^Si^  W^Cl)  /Q^tTD^^  ,Dlbtr, 

auf  den  Kultus  können  sich  beziehen:  Hrnn  h^hbn'^  ,rfDB.  Ein- 
heimische wie  fremde  Gottheiten  sind  enthalten  in  J<1iT  ,in^ 

,ü^^^ht:  nin      p  n)nm  ,p^^^  nD^5  ,n:ii<3tr  (fremd  und 

spät),  trir\  göttliche  Attribute  in  niK  ,mr  (nicht  zu  vgl.  h^m)^ 


1)  Ueber  nS'lt'  vgl.  Lagarde,  Onomajt.  96,  vgl.  Mal.  3.  1.    Dozy  88, 
Berliner,  Magazin  189i. 
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b^^SiiD  ,iTJ^^  (ni^in),  historische  Erinnerungen  lassen  sich 
vermuten   in   nhz'         H^tT;  vgl.  "^nStT),  Dipl?;  ^DD^t, 

mit  anderen  Stämmen  gemeinsam  sind:  ^I^^wl?  [l^lS^tl?,  i<)2f2*\l^  l?r^vr% 

p^^tr  (?)];      ,frD       ,srn:  (vgl.       Benj.),  ]^^^  (vgl. 

pn«  u.  ä.),  n*^:D  ,nSxn*^J<  (auch  Benj.),  Hmtr^Hi^  (v^gl. 

nnw  (Dan),  .Tn«  ,n3S^  (auch  Aser),  hn^,  nSs^ 
"diSd,  Dn,  Dn^::':')::  (desgl.  in  Benj.  n^'m,  D^r,  .T^:2p^ 

llpmi?  (Benj.j,  D^SK  (vgl.?  n^^^  Benj.),  IH,  HtriH;  bemerkens- 
wert ist  noch  pn^^/  der  Sohn  einer  Nebenfrau.  Von  jüdischen 
Lokalnamen  sind  schliesslich  hervorzuheben:  r\)b)2:i  (vgl.  'Si^n 

nm.TX  brn  rr^np  (jud.:  □nr'^'p),  n^niin  ,nn  (vgl.  phönik.nm, 
n^i"f  ,'^"1:  pr  ,nw  n^n  ,pp  ,n:jDS  (vgl.?  ^m^l  ni^yi  p:m^n, 
n)::"ia  S^dd,  p^^n,  man,  m)::n\  nr^TO,  pb:i?,  nSrn,  n^nvn, 
nnbi)::,  ri^tr,  di::«,  nnr,  n'iinr',  tr^ip,  t'):2tt\  n^D,  tri^^ty  pr 

(Grenzstadt),  "l^rtT  (wie  nSm  nn:  ^nb^rp  Berg  und  Stadt), 
nmnnW  (auch  phön.),  (aram.),  I^PT  (ciesgl.),  D^i^Sn  p^^^ 
D3n^^  u.  a.,  wobei  allerdings  zwischen  judäischem  und  benach- 
bartem Gebiete  oft  schwer  zu  scheiden  ist. 

Der  Stamm  Lewi  hat,  wie  schon  angedeutet,  nur  sehr 
wenige  eigentümliche  Namen,  und  gerade  diese  klingen  oft 
ganz  unhebräisch,  so  ^^'^^  (vgL^r^'l^r),  V^l  mt'HS:,  n;bt^,  D^S 
^nr,  Dnmsmp,  pr,  Sim  p;  zugleich  lewitisch  und  judäisch 

sind  D^r^r,  ''pD,  r\vit2,  vw^^,  D1to^^^5,  pri::^n^^,  pn^,  ntr2:  (vgl. 
^•^11::),  m)^^nj<  (vgl.  ?  mü^tr)  u.  a. 

Aehnlich  wird  auch  unsere  Vermutung  über  die  Herkunft 
der  Rubeniten  durch  ihre  Eigennamen  bestätigt.  Wir  finden  hier 
einen  T^^H,  womit  man  (s.  oben  S.  62)  den  phrygischen  Annakos 
verglichen  hat;  beide  Namen  sind  jedenfalls  auf  das  baby- 
lonische Anun-na-ki  zurückzuführen,  welches  die  Geister  des 
Wassers,  der  Unterwelt  bezeichnete  (KAT^  285  n.  62''').  Ihnen 
entsprechen  als  Geister  der  Oberwelt  die  J-gi-gi  (ebend.  285), 
und  dieser  Name  erinnert  wiederum  an  das  nom.  pr.  313  in 
Rüben  (vgl.  m). 

Erwähnenswert  sind  ferner  die  nom.  pr.  (vgl. 
ebd.  474:  Bil-adu-u-a),  1)Thi<  (vgl.  bab.  Sur(?)sin  bei  E.  Meyer 
Gesch.  S.  168),  welches  auf  Fetischismus  hinweist,  ebenso  wie 
Jos.  18,  18  inn  p«  und  Dn^D«,  ferner  hi<r  ,SrS. 

Der  Stamm  Josef  besitzt  IH^"!^  ."^i^n^n,  p^H  D^D  u.  a.;  die 
Efraimiten  nennen  sich  "fl-Tl^sr,  b^)^p,  p3,  nn^tT  ;rtrin,  pH,  nnn, 
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nrnn  (auch  Benjam.),  ,1^12  HDD)  ,nbnitr  (zweimal) 

und  ähnlich. 

In  Simeon  finden  wir  einen  dSü  (S^^^öbtT),  hi^T, 

i<)r\'  h^^^  ,^:)^rhi<  „nnpr^  .pb^^  ^p^''  nns  (vgl.  rntr 
u.  ä.),  n^rü  nn:^  (vgl.  nnii^),     (Num.  26, 12),  nni  (jud.  u.  a.), 

r^trö  ,mn  ^^^^ll^Str  ,ni.T)2r  /ntr^niü:  u.  a.,  ferner  die  nom.  pv.  i. 
rnSlÖ  (vgl.  n'7)r\  ,nS^nS^^,  nach  Gesen.  eine  Gottheit),  br2  (an 
der  Grenze),  nn^D,  b^51rO,  Hl^na  niDDIIiS  n^n  (vgl.  '^ÜÜ  in 
Juda),   DlO^i:  (Hinterhalt?  vgl.  phön.  pJ^n  ftrr  (vgl.? 

hi<':^)^  Levy,  Siegel). 

In  Issakar  kennen  wir  einen  »SKlÖtT  und  die 
Ortschaften  nnms  ,Sj<rnr  Jos.  19,  17. 

Zu  Zebulun  sind  zu  zählen  die  Personennamen  (Num. 
26,  26)  pbx  ^S.S'^^:  (vgl.  Phamakes,  Sohn 

des  Mithridates)  u.  a ,  sowie  die  n.  pr.  1.  Jos.  19,  10  pÖ"l, 
n«n^n;  zu  Aser  gehören  ^Ir^t^h^,  ^V^V,  hi^W,  DJDb  niH^tr.  p"! 
rr^D;  zu  Naftali  n^T,  SsSn^^S,  D^H  (vgl.  sab.  ]nf2^n  Heiligtum 
und  nom.  pr.  Ü^tl  u.  S^^J^nn*^),         fl^D  ,njr  n^D;  den  Daniten: 

Sisntr^^,  nSrn,  p,  an^^,  pnrn  (vgl.  kat^  205— 206; 
172,  289),  p^n  n:      ^rn  n^n  (vgl.?  bim  'r^rn  Ei  10, 12  u. 

s.;  D^Jiri::  und  mr^,  sab.  n.  1.  DirD  und  arab.  bei 

■Wellhaus.,  Skizzen  3  8.  61  Mo^^t/mc,  AVadd.  2117,  pi?)i:  bei 
Bäthgen  S.  76^;  s.  Ges.  Lex.  482  und  Bäd.-Soc.  in:  Ma'än  und 
Ma'in),  brn  n)t22  mra  u.  a.  Zu  Manasse  schliesslich  ge- 
hören     ,r\b^^m      ,nrb:  (Gad),         p  p),  n^nin  u.  a. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  zur  Genüge  hervor, 
dass  die  Grenzscheiden  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  nicht 
allzu  schroff  gewesen  sind.  Nicht  allein  die  Namen  der 
Stammesheroen  finden  wir  in  den  verschiedensten  Stämmen 
wieder,  wie  die  Namen  der  Urväter  [so  "1^1?  in  Benj., 
in  Juda,  pp  ebd.,  nStT  irhnW)  in  Efraim  und  Juda  (?), 
(nmi)  in  Benj.,  ^I^H  in  R'uben,  D^Di^  (Dn^D^^:^)  ebd.,  lOT  (tTID 
in  Benj.  wie  auch  in  Edom;   vgl.  und  in  Benj., 

Dn«  "Dr  in  Lewi,  in  Aser,  Hin^D  in  Benj.^  bsrötT^  ebd. 

u.  a.],  sondern  auch  die  Wiederkehr  derselben  Familiennamen 
in  verschiedenen  Stämmen  deutet  auf  die  enge  Verbindung 
derselben  hin.  So  haben  wir  ptS**  in  Benjamin,  in  den  benach- 
barten Juda  und  Simeon,  sowie  in  dem  davon  nur  durch 
Efraim  getrennten  Me nasse;  p  in:  Dan  und  den  angrenzenden 
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Benjamin  und  Juda;  HlliT  in:  Dan  und  (?  «TIIIH)  Menasse;  1^3 
in:  Gad,  im  angrenzenden  Menasse,  in  Juda  und  Zebuion; 
prDtr  in:  Sime'on,  Benj.,  Juda,  Gad  (i:)^^);  ntr^^>in:  Aser,  Me- 
nasse und  Juda;  Htl^iÖ  in:  Menasse  und  Juda;  ^DV  in:  Issakar, 
Lewi  (?^D'::i^^),  Gad  (?  ^D^':'«),  Benj.  (?  ^Di<);  ^p^'  in:  Juda, 
Simenon,  Lewi  (?  ^pl?);  ^'^'^  in  Juda  und  Benj.;  in  Juda, 
Benj.  und  (D^''D^^)  R'uben;  1^11  in  Juda  und  Simenon;  l^h^  in 
Gad  und  Menasse;  in  Benj.  und  Naftali;  C'W)  in 

Lewi  und  Benj.;  Jl!?^)!  in  Juda  und  Benj.;  THi^  in  Gad  und 
Benj.  u.  s.  w. 

Vergleichen  wir  nun  noch  die  religiösen  Verhältnisse  der 
einzelnen  Stämme  mit  einander!  Die  Vorstufen  zur  eigent- 
lichen Religion  haben  die  Hebräer  wohl  durchweg  in  ähnlicher 
Weise  überschritten.  Spuren  von  Naturkult  zeigen  die  Eigen- 
namen in  Benjamin,  Menasse,  Gad,  Naftali,  Juda,  Dan;  von 
Fetischismus  die  in  Benjamin,  Menasse,  Juda,  Zebuion,  Sime'on, 
R'uben,  Issakar,  Naftali.  Hindeutungen  auf  Sternendienst 
linden  sich  in  Juda,  Issakar,  Naftali,  auf  Totemismus  in  Ben- 
jamin, Juda,  Sime'on,  von  Dämonismus  in  Benjamin,  Aser, 
Menasse,  Naftali  (^DH^  u.  a),  Juda,  Simenon,  bes.  in  Ben- 
jamin, Aser,  Lewi,  SIIO  in  Benjamin,  Hin  (?)  in  Benjamin, 
Aser,  Menasse,  Naftali,  Simenon,  Efraim.  Von  einzelnen  Gott- 
heiten sind  hervorzuheben:  Ba^al  in  Benjamin,  Gad  (vh^),  Juda, 
Simenon,  R*uben,  Dan,  alle  einander  benachbart  im  südlichen 
Palästina,  rechts  und  links  vom  Jordan;  Molok  in  Benjamin, 
Asevahi^'^hf2  Menasse  (HDS)^  ^HD^liDn)  Simenon,  Lewi; 

J1^i"l  in  Benjamin,  Zebuion,  Simenon;  tl^p  in  Benjamin,  Issakar, 
Lewi;  in  Benjamin,  Juda  (H^l^i),  Dan,  alle  nahe  bei  ein- 
ander wohnend;  (?)  in  Benjamin;  Dagon  in  Juda  und 
Aser;  Nebo  in  Re'uben;  HlSl^S  (?)  in  Sime'on  und  Juda;  Saddai 
in  Dan,  Simenon,  Re'uben;  ^ril^  in  Benjamin;  'Anat  in  Benjamin 
und  Naftali;  in  Efraim;  ^IH  (?)  in  Aser  (^Sm  und  Gad 

(^"nin);  sonst  ist  ägyptischer  Einfluss  zu  vermuten  in  Naftali 
(nm?),  Sime'on,  Lewi,  Issakar  (?nnm^^)  u.  s.  w. 
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